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Das Jahr 1879. 


Rückblick auf die Provinz Poſen. 
nz Poſen iſt gewiſſermaßen ein deutſches Kolo⸗ 
hnlich se dies eint bei dem Ordenslande Preußen 
d bei Schleſien der Fall war: der Strom der deutſchen Aus⸗ 
derung lenkt ſich zum Theil inſtinktiv nach Oſten und er 
bt hier, jo weit die preußiſche Grenze reicht, dem Mutter⸗ 
de erhalten, während jenſeits des Ozeans die Millionen flei⸗ 
i deutſcher Auswanderer meiſtens ſchon in der zweiten Ge⸗ 
ation ihre Nationalität verlieren und bei dem Mangel an 
en Kolonieen dazu beſtimmt find, anderen Nationen als 
lkerdünger“ zu dienen. Mehr und mehr hat das deutſche 
ent in unſerer Provinz an Erſtarkung gewonnen und 
der Jahresrückblick zeigt uns 
mendem Maße. 


us dieſe Erſcheinung 
Das Zeitalter des ungehemmte 
ö und der großen Kommunikationsverbindungen knürft un⸗ 
Landestheil immer feſter an den deut 
Eiiſenbahnſchiene iſt eine eiſerne Klam 
Alland feſter an Deutſchland ſchmiedet, 
Abt hat dieſe Gebiete ſchon beinahe 
eg Tragik in der Erſcheinung, 
blutenden Herzens im Voraus ſelbſt 
e innerhalb deren der polniſche Großgru 
den und die Provinz Poſen das Schickſal des ehemals ſlaviſchen 
Brandenburgs, Pommerns und Schleſiens theilen wird. Der 
Drang nach Oſten“ iſt indeß nicht bloß eine ſpezifiſche Eigenſchaft 
i Germanenthums, ſondern eine Eigenſchaft der mitteleuropäiſchen 
5 erhaupt. Ehemals hat die deutſche Zunge und deutſche Herr⸗ 
Weſten gereicht und ſie iſt von dem nach Oſten 
fach zurückgedrängt worden. 
e utſche Reichsſtadt und in den jetzigen belgiſchen 
en dominirte vordem nicht die franzöſiſche, ſondern die 
) hat einſt das Polenthum nur bis an 
d iſt im Oſten weit übe 


" Ozean ausg egt ſomit ein großer allge⸗ 
zer und hiſtoriſcher Drang der unerbittlichen Thatſache zu 

de, daß ſchthum im Oſten mehr und mehr die 
Und ſo iſt es wohl 
dem ehemals jlavi- 


und das Slaventhum 
verloren gegeben. 
wie die polniſchen 
die Zeitdauer be⸗ 
ndbeſitz verſchwin⸗ 


1 Frankenthum vie 


dieſelbe hinaus⸗ 


nden Völker amalgamirt hat. 
aß auch in unſerer Provinz auf 
2 mit der Zeit ein neuer deutſcher, eigenartiger Volks⸗ 
um erwachſen wird, wie in Schleſien, Brandenburg und 
ern, und daß unſere Nachkommen unter den deutſchen 
ſtämmen vielleicht nicht der ſchlechteſte Stamm fein werden. 
5 Polenthum hat, Angeſichts des Fortſchreitens des 
Zutſchthums, auch im abgelaufenen Jahre dieſelbe feindſelige, 
a I Freilich haben die 
einung ihrer Nationalität 
Sie haben durch ihre Ab⸗ 
N ch auf wirthſchaftlichem Gebiete 
zugleich durch ihr konſequentes unverſöhnliches 
ehr und mehr herausgefordert. 
Wahlſitze bei den letzten Wahlen 
rerſeits nicht auf ein Zurückgehen 
glich auf das Konto der Indolenz 
Die Gleichgültigkeit iſt in dieſer 
daß unſeres Wiſſens nicht 
Poſen⸗Obornik, die ein ſehr 
25 5 ergab, beim Abge⸗ 


Haltung bewahrt, wie fr 
der öffentlichen polniſchen M 
mehr geſchadet als genützt. 
rung viel Terrain namentli 


ermaniſirung m 


1 en 
er deutſchen Wähler zu ſetzen 

ziehung eine jo große geweſe 
einmal gegen die f 

2 En hr 
pebnetenhaufe Proteſt 
- Sur wirthſchaftlichem Gebiete i 
des abgelaufenen Jah a 
Die Zahl der Güterſubhaſtationen 
dns Jahr 1878 merklich abgenomme 
ittelernte zu nennen, und wenn ſie dem Landwi 
it einem Schlage den erhofften Au 
ſtens die Kalamitäten Fri 


nhauſe iſt ande 


ahl im Kreiſe 
cht umſtößliches 


ſt in unſerer Provinz während 
che Beſſerung zu verzeichnen. 
hat im Jahre 1879 gegen 


a chte, ſo half ſie 
iherer Jahre theil ; 
beſitz an einer zu 
n häufig mit zu ge 

können kaum die 
Hinſicht iſt jedoch 
Geldzinsfuß ſich 


ſtung; die Güter werde 
t und die Erträge 
heken decken. In dieſe 
zu erwarten als der 
igen beginnt. Das 
len, die Erſparniſſe wachſen, und 
lage bedürftigen Kapital muß ſich 

Landwirthſchaft zuwenden, 
mmunalpapiere — in Folge 
u einem niedrigeren 
uch in unſerer Pro⸗ 
neuerdings noch mit 


ich nicht ſehr be⸗ 


den. 
25 Schuldenbela 
un Kapitalien gekauf 
A Zinſen der Hypot 
ern eine Förderung 3 
und mehr zu ermäß 
Neerrs beginnt ſich zu erho 
em zunehmenden der An 
ein großer Theil deſſelben der 
Wenders da die Staats⸗ und Komm 
jlligkeit des Kapitals — allgemein 3 
jzße konvertirt werden. Aehnliches it a 
mehrfach mit kreisſtändiſchen Anleihen, 
Prozentigen Pleſchener Kreisobligationen 
Die Induſtrie der Provinz, 
bentend, hat durch Gründung einiger . 
wachs erhalten und das vortreffliche Prosperiren 


Sonnabend, 10. Januar. 


noch die Errichtung weiterer derartiger Etabliſſements 

ſicht. Das Verkehrsweſen iſt im abgelaufenen Jahre durch die 
Eröffnung einer neuen Bahnſtrecke Poſen⸗Belgard gefördert wor⸗ 
den, welche Poſen direkt mit der Oſtſee verbindet. Zugleich iſt 
durch die Regulirung der Warthe und die Anlegung eines Brahe⸗ 
hafens bei Bromberg der Binnenſchifffahrt nach Kräften Vor⸗ 
ſchub geleiſtet worden. Die ernſthaft in Ruſſiſch⸗Polen in An⸗ 
griff genommene Bahn Lodz⸗Kaliſch läßt erhoffen, daß unſere 
Provinz in nicht langer Zeit die erwünſchte Bahnverbindung 
mit Warſchau erlangen wird. Von Erleichterungen im Handels⸗ 
verkehr mit Polen iſt freilich auch während des abgelaufenen 
Jahres nicht die Rede geweſen. 

Auf dem Gebiete des Schulweſens und der Volksbildung 
hat unſere Provinz, die hierin allen anderen preußiſchen Landes⸗ 
theilen nachſteht, letzthin einige Fortſchritte gemacht. In zahl⸗ 
reichen kleinen Städten regen ſich die deutſchen Volksbildungs⸗ 
vereine, welche, zu dem märkiſch⸗poſener Bezirksverbande ver⸗ 
einigt, im vorigen Jahre in Poſen ihre Generalverſammlung ab⸗ 
gehalten haben. Möge die junge Saat immer mehr empor⸗ 
ſchießen und das Netz der Bildungsvereine ſich immer mehr in 
unſerer Provinz ausbreiten. 


Das Schulweſen unſerer Provinz, welches ſich unter der 


Aera Falks von dem Terrorismus des katholiſch⸗polniſchen Klerus 
zu emanzipiren und ganz geſunde Blüthen zu treiben begann, er⸗ 
ſcheint in ſeiner ferneren Entwicklung unter dem gegenwärtig 


von oben wehenden Winde einigermaßen bedroht. Daß in unſerer 


Provinz nur das Simultanſchulweſen das zweckmäßigſte iſt, haben 
Angeſichts der Nationalitätenfrage ſelbſt hochkonſervativ, pro⸗ 
teſtantiſch⸗orthodore Männer nicht zu leugnen gewagt. Um jo 
unbegreiflicher iſt es, daß man die Nothwendigkeit eines verſöhn⸗ 
lichen, paritätiſchen Volksſchulunterrichts, der polniſche und 


deutſche Kinder frühzeitig aneinander gewöhnt, an gewiſſen 


Stellen noch immer nicht genug zu würdigen verſteht. 


Die kirchlichen Fragen haben während des abgelaufenen Jah⸗ 
res viel von ihrer früheren Schärfe eingebüßt. In den evangeli⸗ 
a eine Zerriſſenheit beſtan⸗ 
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der klerikalen Partei ſehnen ſich nach Ruhe. 


lich in die Brüche gegangen. 


nem Dünkel herabblicken können. 
Faſſen wir unſere Betrachtungen über die Entwickelung der 


Provinz Poſen im abgelaufenen Jahre zuſammen, ſo können wir 
die Bilanz, verglichen mit denjerigen früherer Perioden eine 


befriedigende nennen. Wohl ziehen ſich im Oſten unſeres Vater⸗ 
landes ab und zu düſtere Wolken auf, die die friedliche Weiter⸗ 
entwickelung unſeres Landestheiles bedrohen, und die Strategiker 
dieſſeits und jenſeits der Grenze fangen an, auch die Provinz 
Poſen als mögliches militäriſches Operationsfeld künftiger Kämpfe 
in den Bereich ihrer Studien und Erörterungen zu ziehen. Ob 
wohl aber wirklich dereinſt auf unſeren Fluren der weltgeſchicht⸗ 
liche Zuſammenſtoß erfolgen wird, der über die Herrſchaft des 
Oſtens, über die Superiorität des Germanenthums oder des 
Panſlavismus entſcheiden ſoll? Quien sabe! Wer weiß es! 
2 


Die deutſchen Gewerkvereine. 


Welche Fülle von legislativen Aufgaben die im Gang befindliche 
wirthſchaftliche Umwälzung und das Beſtreben, das Schickſal unbe⸗ 
mittelter Arbeiter auf eine geſicherte Baſis zu ſtellen, mit ſich bringt, 
und welche Unklarheit über den einzuſchlagenden Weg herrſcht, bewieſen 
die Debatten in der Reichstagsſitzung vom 7. Februar 1879 über den 
Antrag des Abgeordneten Shunm auf Einführung obligatoriſcher, 
nach dem Muſter der bergmänniſchen Knappſchaftsvereine zu bildenden 
Alterverſorgungs⸗ und Invalidenkaſſen für alle Fabrikarbeiter. Un⸗ 
gekünſtelt, kurz und ſchmucklos ſchien jener Antrag das Radikalmittel 
zur Löſung der ſozialen Frage zu enthalten und den Weg zu bezeich⸗ 
nen, welcher die Sorge und Noth vieler Tauſend fleißiger Männer und 
braver Familien zu lindern im Stande ſei. Als Gegner der Einfüh⸗ 
rung ſolcher Zwangsfafien traten die Verereter der auf dem Prinzipe 
der Selbſthilfe beruhenden freiwilligen genoſſenſchaftlichen Hilfs⸗ und 

nterſtützungskaſſen auf, welche die Anſtellung von Erhebungen über 

e Krankheits⸗, Invaliden⸗ und Sterbekaſſen forderten und auf 

rund dieſer Statiſtik einen Geſetzentwurf verlangten, welcher die Bil⸗ 
dung ſolcher Kaſſen auf Grund freiwilliger Theilnahme für alle Be⸗ 
rufsklaſſen ermögliche und fördere. Beide Anträge bekunden ein war⸗ 
mes Herz für die ärmere Klaſſe, und war nur die Verſchiedenheit der 


in Aus- Grundprinz 


Fi em de zuzuſchrei⸗ 
ben iſt, daß in unſerer Provinz die ſporadiſch verſtreuten Evan⸗ 
geliſchen feſter zuſammenhalten als anderswo. Der Kulturkampf 
gegen den renitenten ultramontanen Klerus hat allmählig nach⸗ 
gelaſſen; zahlreiche Pfarren ſind verwaiſt und ſelbſt die Heißſporne 
Das felſenfeſte 
Vertrauen der Maſſen auf den Sieg der Kirche und auf die 
triumphirende Rückkehr des Märtyrers Ledöchowski's it jo ziem⸗ 
Wenn aber der Staat einſt mit 
der Kirche Frieden ſchließen wird, ſo wird für unſere Provinz 
der Vortheil bleiben, daß die Macht des terroriſtiſchen katholiſchen 
Klerus, die ſich in früherer Zeit dem evangeliſchen Deutſchthum 
gegenüber bei uns ſo häufig in ſchrankenloſer Weiſe geltend machte, 
durch die ſieben Jahre des Kulturkampfes bedenklich erſchüttert 
iſt; Jene werden ſich die Zukunft nicht mehr als die Ueberlege⸗ 
nen fühlen und nicht mehr auf die „niemezyzna“ mit ſouverai⸗ 
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ien die Urſache, daß ſie zu keinem greifbaren Reſultat 
führten. Es fehlte vor Allem ein genaues ſtatiſtiſches Material über 
die Wirkſamkeit der beſtehenden Hilfskaſſen, Unterſtützungsvereine u. ſ. w. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, find an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fols 
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und konnten ſich die Gegner der Zwangskaſſen auf die bekannten Vor⸗ 


gänge in Frankreich berufen, woſelbſt die Idee der Staatsverſorgung 
der Arbeiter ſcheiterte und man ſich mit fakultativen Kaſſen begnü⸗ 
gen mußte, die auch in Deutſchland eine größere Beachtung 
verdienen, da die beſtehenden Gewerkſchaften N daß der 
Arbeiter im Stande, ſelbſt die Sicherung ſeiner Zukunft in die 
Hand zu nehmen. Die Verehrer der Gewerkvereine bezeichnen dieſelben 
emphatiſch als die Innungen der Zukunft, die Gegner ſprechen ihnen 
die Lebensfähigkeit ab, und gönnen ihnen nicht das nöthige Maß von 
Licht und Luft zur Entwickelung; öfters ſind ſie als Anhänger der 
Sozialdemokraten verſchrieen worden, obgleich fie, wie ihre Entſtehungs⸗ 
Geſchichte beweiſt, deren Gegner ſind. Erſt in der letzten Zeit hat 
man die Frage ruhiger geprüft und die Bedeutung der Gewerkvereine 


mehr anerkannt, weßhalb die ganze Organiſation eine nähere Betrach⸗ 
tung verdient. 


it. Die erſten ic e der Gewerkvereine entſtanden, wie 
überhaupt die genoſſenſchaftliche Bewegung, in England, woſelbſt die 
beſonderen wirthſchaftlichen Verhältniſſe des Landes den Arbeiterſtand 
zu organiſchen Vereinigungen drängten und neben den Aſſoziationen 
zur Erreichung ökonomiſcher Selbſtſtändigkeit ſich ſg. de unions, 
d. h. Vereine zum Schutze, zur Förderung der Rechte und Intereſſen 
von Arbeitern beſtimmter Branchen bildeten. Welche Ausdehnung 
hier die Einrichtung nahm, beweiſt der Gewerkverein der vereinigten 
Maſchinenbauer, der ſich mit 390 Ortsvereinen und 44,032 Mitgliedern 
über England und ſeine Kolonien ausdehnt und dabei die ſtrengſte 
Konzentration durchführt, wonach die Zentralſtelle in London nach 
einem Statute alle Ortsvereine leitet und die Einheit der Finanzver⸗ 
waltung ſo weit es geht, daß alljährlich eine Ausgleichung der einzel⸗ 
nen Fonds ſtattfindet. Die Einnahmen beſtehen in Eintrittsgeldern, 
Wochenbeiträgen und, je nach Bedürfniß, in außerordentlichen Erhe⸗ 
bungen und dienen zur Sicherſtellung der Arbeiter in allen Lebenslagen 
(Unterſtützung in Nothfällen, Förderung der Bildung, Arbeitsnachweis 
u. ſ. w.). Das Hauptmittel, die Intereſſen der Betheiligten zu wahren, 
beſtand anfänglich in den Strikes, die ſpäter nur als Nothbehelfe 
galten; an ihre Stelle traten aus Arbeitgebern und Arbeitern gebil⸗ 
dete Schieds⸗ und Einigungs⸗Aemter. Wie Schultze⸗Delitzſch das eng⸗ 
liſche Genoſſenſchaftsweſen auf deutſchen Boden verpflanzte, ſo organi⸗ 
ſirten mit ihm Max Hirſch und Franz Duncker die erſten deutſchen 
Gewerkvereine und fanden ihre Beſtrebungen Ermunterung durch an⸗ 

eſehene Nationalökonomen wie Roſcher, Engel, Schmoller u. ſ. w. 
Während die Partei v. Schweitzers 1868 auf dem allgemeinen deut⸗ 
ſchen Arbeiterkongreſſe unter der Firma einer ſtrammen Zentralgewalt 


eine förmliche Diktatur einführen und die Kluft zwiſchen Kapital und 
1 2 55 u erweitern ſuchte, wollte de ale von 
Gegenſätze verm und 


Hirſch und Duncker, jede Verſchärfung der Gegenſätze en und 
den ſozialen Frisden zu erreichen ſuchen. Der Zwieſpalt mit der 
Arbeiter⸗Partei führte ſofort de Entwurfe der 1 für die 
Konſtituirung der deutſchen Gewerkpereine und zur Bild des 
erſten Gewerkvereines der Maſchinenban⸗ und Metall ⸗Arbeiter. 
Der urſprünglichen Organiſation liegt die Betheiligung an politiſchen 
Agitationen ferne; nach M. Hirſch's Definition wollen die Gewerk⸗ 
vereine den Arbeiter aus Unſicherheit, Abhängigkeit und Verkümme⸗ 
rung emporheben zur Sicherheit, Selbſtſtändigkeit und Antheil an den 
Arbeiten, wie an den 5 der Kultur durch das ſelbſtthätige 
eſetzliche Zuſammenwirken der Betheiligten innerhalb ihrer gewerb⸗ 
ichen Berufskreiſe. Als Einzelaufgaben laſſen ſich bezeichnen: Rege⸗ 
lung der Arbeitsbedingung (Lohnfrage, Arbeitszeit), Errichtung freier 
Kranken, Begräbniß⸗ und Invalidenkaſſen, Organiſation von Hülfs⸗ 
kaſſen, N arbeitsloſer Mitglieder, Nachweis und itte⸗ 
lung von Arbeit, „ an reine Rechtsſchutzes, Förderung 
der allgemeinen und gewerblichen Bildung (Volksbibliotheken, Heraus⸗ 
gabe gemeinnütziger Schriften), Vertretung der Mitglieder gegenüber 
den Arbeitgebern und Dritten. Eine Darſtellung der bezüglich der 
wichtigen Lohnfrage geltenden Grundſätze liegt außerhalb unſerer Auf⸗ 
gabe und iſt hier nur hervorzuheben, daß zur Durchführung der For⸗ 
derungen der Arbeiter Strike nur im Nothfalle auf Beſchluß der ober- 
ſten Leitung in Anwendung kommen ſoll: meiſtens ſchlichten Eini⸗ 
gungsämter, deren Mitglieder von beiden Theilen nach Normalſtatuten 
ewählt werden, alle Differenzen. Von Anfang an richtete ſich die 
hätigkeit der Gewerkvereine hauptſächlich auf die Einrichtung freier 
Kranken-, Begräbniß⸗ und Invalidenkaſſen, welche befreit von dem rein 
lokalen Charakter, jedem Betheiligten ermöglichen, ſeinen Aufenthalt zu 
wechſeln und überall in Arbeit zu treten, ohne der Mitgliedſchaft und 
Anſprüche an die Kaſſe verluſtig zu werden. Die Verwaltung dieſer 
Kaſſen durch die Kg ſelbſt iſt mit geringen Koſten verknüpft 
und ſind ſeit Erlaß des. e ſämmtliche Hülfskaſſen 
der Gewerkvereine als eingeſchriebene im Sinne des Geſetzes anerkannt. 
Um dem Arbeiter ein ſorgenfreies Alter zu gewähren, trat 1869 die 
deutſche Verbandkaſſe für die Invaliden der Arbeit in's Leben, welche 
die verſchiedenen Wer eg in Form eines Verbandes vereinigte; 
daneben gründete der Gewerkverein der Maſchinenbau⸗ und Metalle 
5 1 0 ei 1105 bir 8 5 einer 1879 erſchienenen Bro⸗ 
üre von H. Polke entne „daß nach den S i 
Keen jedem Mitgliede eines Verbeupsveweines 1 e 
Lebensjahre auf Grund eines Gef 
a Neben dem Eintrittögeld von 5 
Lebensalter Wochenbeiträge von 1 
zahlen und iſt der Betrag 
per Woche. Die Verbands 
5 5 er — — Penſio vielen 
ein ſorgenfreies Alter verſchafft und ein Vermöge 
angefautmelt. Beide Kafien unterstützen 215 Mitglieder N = 
denſten Berufszweige mit zuſammen 980 Mark wöchentlich, oder 49,322 
Mart iäbrlich. Angeſicht dieſer Ziffern iſt die Behauptung, die Ges 
merfvereine bätten auf dem Gebiete des Kaſſemweſens fehr wenig 
fange unperſtändlich und laſſen ſich auf dieſem Gebiete, trotz der 
angſamen und mühevollen Arbeit, in der Zukunft noch beſſere Reſul⸗ 
bid dn. Was die äußere Organifation und Verwaltung betrifft, 
jo bildet eine beſtimmte Anzahl von ſelbſiſtändigen Ortsvereinen in 
ihrer Geſammtheit den Gewerkverein, ähnlich wie die einzelnen Genoſſen⸗ 
ſchaften den Verband. Der Gewerkverein leitet die Ortsvereine, deren 
Thel der und Ausgaben gemeinſames Eigenthum ſind; der grö 
eil der Beſtände bleibt gewöhnlich bei den Ortsvereinen, welche einen 
gewiflen Prozentſat an das ausführende Organ des Gewerkpereines. 
en vom Delegirtentag gewählten Generalrath, ſenden. Auf einem 
gemeinſamen Verbandkage, der gleichſam als geſetzgebender Körper 


erſcheint, werden die gemeinſamen Prinzipien und Intereſſen verkörpert, 
wäghrend der Zentralrath mit ſeinem Anwalte die gefaßten Beſchlüſſe 
ausführt. Nach dem letzten amtlichen Berichte umfaßte die ganze Or⸗ 

n der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine 403 Ortsvereine mit 
22.000 Mitgliedern. 


Deutſchland. 


3 Berlin, 8. Januar. (Von fortſchrittlicher Seite ein- 
geſandt.) [Abgeordnetenhaus-Sitzung.] Das Abgeordne⸗ 
tenhaus bot heute noch ziemlich leere Bänke dar. Unter den Ab⸗ 
geordneten herrſchte große Verwunderung darüber, daß das Mi- 
niſterium von ihnen noch eine Erledigung der umfangreichen Ver⸗ 
waltungsgeſetze des Grafen Eulenburg II. verlangt, und die 
Provinzialkorreſpondenz“ ſogar mit einer Nachſeſſion droht. Da 
Miquel noch nicht da iſt, läßt ſich noch nicht überſehen, wie die 
Mehrheit ſich zu jener Forderung verhalten werde. Den größten 
Theil der Sitzung nahm beim Etat der Staatsarchive ein Stück 
moderirten Kulturkampfes ein. Die klerikalen Abgg. Dr. Lieber 
und Bachem hatten allerlei an der Verwaltung der Archive zu 
bemängeln. Dr. Lieber ſetzte mit unangenehmer Wichtigthuerei 
und in wahrhaft entſetzlicher Vreite einen Fall auseinander, in 
welchem, wie es ſcheint, einem Geſchichtsforſcher wegen der Kon⸗ 
kurrenz von Archivbeamten in ungehöriger Weiſe Schwierigkeiten 
bei der Edition eines Urkundenwerks gemacht find und der Rechts— 

anwalt Bachem fiel mit klerikalem Eifer über ein auf Staatsko⸗ 

ſten herausgegebenes Urkundenwerk des hieſigen Archivbeamten 

Profeſſor Lehmann her, indem er in der Einleitung deſſelben 

parteiiſche Angriffe gegen die katholiſche Kirche fand, und machte 

hierfür den Chef des Archivweſens, den als Regierungskommiſſar 

fungirenden Abg. v. Sybel, verantwortlich. Nach den Darſtel⸗ 

lungen der klerikalen Redner, einſchließlich des wacker aſſiſtiren⸗ 

den Abg. Windthorſt, ſollte unſer ganzes Staatsarchivweſen ganz 
parteiiſch und nur im Interreſſe einer Sybel'ſchen hiſtoriſchen 
Schule geleitet ſein. Dieſe Angriffe gipfelten in einer Reſolution 

Bachem, wonach das Abgeordnetenhaus die Erwartung ausſpre⸗ 

chen ſollte, daß die zu Publikationen aus den Staatsarchiven be⸗ 

ſtimmten Fonds „nur zur Herausgabe von Quellen und Regeſten“ 

verwendet werden. Dieſe Improviſation war denn doch zu kühn; 
Man mag gegen die geſchichtsſchreiberiſchen Leiſtungen der Schü⸗ 
ler des Herrn v. Treitſchke und v. Sybel manche Bedenken haben, 
man mag, namentlich wenn fie wie jener Herr Lehmann in ſeinem 
Buche über den Staatsminiſter Schön Geſchichte unſeres Jahrhun⸗ 
derts behandeln, ihnen nicht die nöthige Unparteilichkeit in Beur⸗ 
theilung liberaler Männer und ihrer Leiſtungen zutrauen, kei⸗ 
nesfalls aber darf man bei ihnen — wie Hr. Bachem in einer 
gedruckten Kritik jenes größeren Lehmann'ſchen Werkes gethan 
haben ſoll ohne Weiteres Fälſchungen von Urkunden oder 
Veerſchweigen derſelben bei archivaliſchen Publikationen voraus⸗ 
ſetzen und am allerwenigſten ſind die Klerikalen berechtigt, von 
der Nothwendigkeit einer unparteiiſchen „paritätiſchen“ (warum 
nicht „ſimultanen“?) Darſtellung der Reformationsgeſchichte zu 
5 ſprechen. Und nun gar wegen etwa vorgekommener Fehler 


; Stadttheater. 

f ; Poſen, den 9. Januar. 

N. Die am Dienſtag in Folge eines plötzlichen Zwiſchenfalles 
ausfallende Wiederholung von „Figaro“ hatte zu einer plötzlich 
ini roviſirten Erneuerung der „Martha“ geführt, einer ihrer 
* erſten Aufführung nicht ganz ebenbürtigen Vorſtellung. Zum 
Glück wechſeln auch beim muſikaliſchen Wechſelfieber die guten 
a Tage mit den minder guten, und es folgten geſtern die „Luſti⸗ 
gen Weiber“, die zu den erfreulicheren Leiſtungen zählen müſſen; 
mit dieſer Oper trat auch Herr Kapellmeiſter Reißner, der ſchon 
ſeiner Zeit die „Weiße Dame“ dirigirt hatte, das Erbe des 
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Herrn Leideritz an. Man weiß ja, welche Anforderungen dieje 
Oper an die Kapelle ſtellt, und war der ganze Verlauf des 
Abends dazu angethan, auch dieſer neuen Aegide Vertrauen ent⸗ 
gegenzubringen. 
r Von der allgemeinen Beliebtheit der Nicolai'ſchen Oper hat 
auch unſere Stadt immer und ſtets Zeugniß abgelegt; wir wüß⸗ 
ten uns keines Winters zu entſinnen, dem nicht einige ſeiner 
Abende durch die Klänge dieſer Muſik verſchönt worden wären. 
Es wäre ſomit auch hier der Parallele ein weites Feld geöffnet. 
Wenn wir nun auch nicht Dem widerſprechen können, was wir 
äußern hörten: „daß das in Berlin ein ganz ander Ding ſei“, ſo 
können wir doch andererſeits auch mit gutem Gewiſſen ſagen, 
daß wir's hier in Poſen ſchon weniger gut und auch auf wohl 
akkreditirten Bühnen nicht beſſer gehört haben; es iſt eben mit 
den möglichen Faktoren erreicht worden, den Freunden dieſer 
Oper eine nirgends ſtörende, überwiegend befriedigende, ſtellen⸗ 
weiſe ſogar recht wohlthuende Vorführung zu bieten. 
Frl. Bondi als Frau Fluth und Frau Rahn⸗Epp⸗ 
ſtein als Frau Reich repräſentirten die luſtigen Weiber in 
liebenswürdig⸗ſchalkhafter Weiſe. Gleich ihr erſtes großes Duett, 
eines der ſchönſten an buntem Wechſel, heiterer Lebendigkeit und 
ſchlagender muſikaliſcher Wahrheit, welches die deutſche Oper be⸗ 
ſitzt, fand einen gerechten Widerhall beim Publikum; die große 
Arie der Frau Fluth: „Nun eilt herbei, Witz, heitere Laune“, 
mit ihrem reichen Beiwerk an Koloraturen, fand eine nicht min⸗ 
der beredte, geſanglich exakte und virtuoſe Geſtaltung. Frau 
Rahn, die durch keine größere Solonummer (ihre Ballade vom 
Jäger Herne fiel aus) betheiligt war, ſang in den Enſembles 
mit viel Verſtändniß und Geſchick und erfreute namentlich auch 
durch ihr munteres, natürliches Spiel. 

Die Jungfer Anna Reich ſang Frl. Dähne. Wie ge⸗ 
rade dieſe Rolle dem Charakter ihrer Stimme entſpricht, zeigte 
die große Arie des dritten Aktes, zeigte namentlich der kurze Ge⸗ 
ſang der Titania, zeigte auch ihr elegiſches Duett mit Fenton, 
das nur leider am Schluß eine kleine Störung erlitt. 

Herr Bendt, als Falſtaff faſt etwas zu ſehr nach dem 
Tonnenſyſtem ausſtaffirt, entwickelte aus dieſer Hülle heraus ein 
derb⸗komiſches Bild des verliebten Junkers. Sehr gut ſang er 
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den Grundſatz aufſtellen zu wollen, daß künftig Urkunden der 
Archive ohne die für Nicht⸗Fachgelehrte ganz unentbehrlichen Er⸗ 
läuterungen veröffentlicht werden ſollten! Um ſeine nur für 
Verächter der Wiſſenſchaft und freien Forſchung annehmbare 
Reſolution den Konſervativen ſchmackhaft zu machen, brachte es 
der Abg. Bachem zu einer langen Beweisführung, daß die Ein⸗ 
leitung des Treitſchkeaners Lehmann nicht blos gegen Klerikale 
intolerant, ſondern auch für die gläubigen Proteſtanten durch 
einen dem Standpunkt des Proteſtantenvereins 
entſprechenden evangeliſch⸗kirchlichen Indifferentismus verletzend 
ſei. Indeſſen, die konſervativ⸗klerikale Majorität fand ſich nicht. 
Herr von Minnigerode, der mit den klerikalen Führern kurz zu⸗ 
vor eingehende Unterhaltung gepflogen hatte, war nur zu einer 
Verwarnung der Archivleitung zu bewegen, worauf dann Herr 
Bachem die Reſolution zurückzog. Als ſie Petri wieder aufnahm, 
ſtimmte das Zentrum mit dem ganzen Hauſe dagegen, nur 
Stöcker und der orthodoxe Altkonſervative v. Hammerſtein fanden 
es für gut, dem Zentrum durch ihr bejahendes Votum ihre 
Sympathie zu bezeugen. Charakteriſtiſch war es, daß Bachem es 
für eine proteſtantenvereinliche Indifferenz erklärte, wenn ein 
Hiſtoriker den alten Thomaſius lobte, der bekanntlich mit dem 
Jeſuiten Spee den Ruhm theilt, gegen die Hexenprozeſſe furchtlos 
geeifert zu haben. 

— [In Bezug auf die Neubeſetzung des 
franzöſiſchen Botſchafterpoſtens in Berlin] 
iſt augenblicklich eine rückläufige Bewegung eingetreten. Augen⸗ 
ſcheinlich iſt in Paris die Ueberzeugung zum Durchbruch gekom⸗ 
men, daß man der Behauptung von der unveränderten Stellung 
des neuen Kabinets zum Auslande auch äußerlich Ausdruck geben 
müſſe. Es konnte natürlich nicht unbemerkt bleiben, daß gerade 
ein Wechſel der franzöſiſchen Vertretung in Berlin zu allerlei 
Deutungen führen mußte. Obgleich die Annahme der eingereich⸗ 
ten Demiſſion des hieſigen Botſchafters als ſelbſtredend galt, 
ſcheint mit der Zeit eine Anſicht zur Geltung gekommen zu ſein, 
nach welcher für die vorausſichtliche Veränderung eine gewiſſe 
Uebergangszeit als nothwendig gilt. Unter dieſem Geſichtspunkte 
allein iſt es möglich, daß der Wechſel in der franzöſiſchen Ver⸗ 
tretung noch auf einige Zeit vertagt wird. Auch heute noch hält 
der gegenwärtige Botſchafter Frankreichs ſeinen Rücktritt für einen 
unvermeidlichen, doch glaubt man ihn aus patriotiſchen Rückſich⸗ 
ten zum einſtweiligen Verbleiben auf ſeinem Poſten bewegen zu 
können. Indeſſen iſt die Angelegenheit noch nicht ſo weit ge⸗ 
diehen, als man nach den verſchiedenen Meldungen annehmen 
konnte. Zunächſt gilt als wahrſcheinlich, daß bei den eigenartigen 
Verhältniſſen, welche die Demiſſion veranlaßten, ein glücklicher 
und dauernder Geſchäftsverkehr zwiſchen der Botſchaft und dem 
franzöſiſchen Miniſterium kaum zu erwarten iſt. Ein ſolcher Zu⸗ 
ſtand könnte auch nicht ohne Einfluß auf die Beziehungen zu 
Deutſchland bleiben. Was die auswärtige Politik Frankreichs 
Pr 3 5 Buy 6 br ed Ztg.“, in able 

reifen die vielfach a ochene Befürchtung einer fühlbaren 
Wandlung re Die nahe Polltit hatte in letzter 


fein Lied während der Kneipſzene und entwickelte im großen 
Duett mit Herrn Fluth (Herr Watzlawik) eine prächtige Laune. 
Letzterer, deſſen auszuhaltende Töne ſich oft in lauter Zweiund⸗ 
dreißigſtel zerſplittern, ſang im Uebrigen recht brav, nur bei der 
Rezitation mit einfallendem Orcheſter mußte entſchieden auf etwas 
mehr Uebereinſtimmung mit letzterem geſehen werden. Herr 
Jüchtzer, als Fenton, hatte ſich gleich nach ſeinem erſten 
Auftreten im Duett mit Reich (Herr Poor) eines lebhaften Bei⸗ 
falls zu erfreuen, der in erſter Linie die Freude dokumentirte, 
wieder einmal einige rüſtige, friſche, hohe Töne zu hören. Die 
beiden verſchmähten Freier Junker Spärlich und Dr. Cajus 
gaben die Herren Graßl und Defer; erſterer geſanglich 
ſogar zu ſpärlich. Der Kellner im Gaſthofe zum Hoſenbande 
ſpricht vielleicht das nächſte Mal nicht wieder von Tſchentlemens. 
Namentlich die einzelnen Enſembles gehörten wieder zum 
Schmucke des Abends, wobei des Terzetts im dritten Akte in 
erſter Linie zu gedenken wäre. Was die Klavierbegleitung be⸗ 
trifft, ſo könnte dieſe vielleicht noch etwas zarter ſein, eine Be⸗ 
obachtung, die auch ſchon neulich bei der Wiederholung der 
Martha ſich aufdrängte. 

Sehr hübſch und wirkungsvoll geſtaltete ſich der dritte Akt, 
wo durch ſchöne Beleuchtungseffekte, hübſche Dekoration und 
hübſche Koſtüme viel gethan worden war, um der prächtigen 
Muſik in ihrem märchenhaften Zauberweben behilflich zu ſein. 
Daß der unſichtbare Chor: „O ſüßer Mond, o holde Nacht“ 
geſtern ausblieb, war nicht programmmäßig, ſondern war dieſe 
muſikaliſche Enthaltſamkeit, wie wir hören, nur ein Kind des 
Augenblicks, und wird eine folgende Aufführung auch noch 
dieſen Sang dem ſchönen Rahmen einflechten. th. 


Der Kampf gegen die Mode. 


In dem Buche: „Geiſtlicher Gnaden, Offenbarungen, wunder⸗ 
lichen und beſchaulichen Lebens der heiligen Jungfrauen Mech⸗ 
tildis und Gertrudis“ beſchreiben die beiden frommen Nonnen, 
welche vor nahezu 600 Jahren im Kloſter Helffede (Helfta) 
lebten, ſehr ausführlich die Kleidung der Heiligen und himmli⸗ 
ſchen Weſen, welche ihnen in ihren Viſionen erſchienen. Wir 
leſen da von weißen Handſchuhen, ſchön gezierten Schuhen, von 
einem grünen Mieder mit goldenen Roſen u. ſ. w. Leioer 
die alten Ausgaben dieſes Erbauungsbuches ohne Jr 
fo daß wir uns doch keine genaue Vorſtellung von den 
im Paradieſe machen können. Jedenfalls fi 


aber men 0 
daraus, daß im 13. Jahrhundert die jeligen Da 
elegante Kleidung gaben. Iſt dieſe Vorliebe der 

ſchöne Kleider und funkelndes Geſchmeide ihnen angeborve: 
Sinne Darwin's durch Vererbung und Entwiaelung aus Gva’s | 
Feigenblatt entſtanden oder nur Folge der Erziehung? Diderot 
ſcheint das Letztere zu glauben, wenn er ſagt: La seule chose 
q’on leur ait apprise c'est à bien porter la feuille de 


unt 


ichen Kraft Nutzen zu ziehen. 


Zeit ihr Augenmerk hauptſächlich auf Erhaltung ihres Einfluffi 
im Orient gerichtet. 
der griechiſchen Forderungen gemacht hatte, ſo ſuchte man ande⸗ 
2 mit beſonderem Eifer ſeinen Einfluß auf Aegypten zu 
wahren. 
ſammengehen mit England erreichen zu können. 
v. Freycinet die gleiche Linie einzuhalten gedenkt, wie weit er 
nach anderen Verbindungen ſich umzuſehen gedenkt, wird die Zu⸗ 
kunft ergeben müſſen. 
berechtigten Anſprüchen Frankreichs auf Ausübung ſeines tradi- 
tionellen Einfluſſes im Orient nichts weniger als gegneriſch gegen⸗ 


Wie Herr Waddington ſich zum Fürſprecher 


Das frühere Kabinet glaubte, dieſes Ziel durch Zu⸗ 
Wie weit Herr 


Deutſchland und Oeſterreich werden den 


übertreten und ihrerſeits ſicher nichts thun, was Frankreich von 

einer friedlichen und konſervativen äußeren Politik abdrängen 
könnte. Von dieſem Geſichtspunkt aus wird man ihr Verhalten 
gegen Frankreich zu würdigen haben. 

— [Militäriſches aus den Reichs landen.] 
Nach Mittheilungen, die der „Magd. Ztg.“ aus den Reichs⸗ 
landen zugegangen, hat ſich dort ſeit längerer Zeit bereits und 
auch bei den diesjährigen Herbſtkontrolverſammlungen wieder eine 
merkliche Abnahme der Reſerviſten aus den altdeutſchen Landes⸗ 
theilen herausgeſtellt, wogegen entſprechend der weiter fortſchrei⸗ 
tenden militäriſchen Ausbildung der in Elſaß⸗Lothringen ausge⸗ 
hobenen Mannſchaften die Zahl der in dieſen Landestheilen 
geborenen Reſerviſten eine von Jahr zu Jahr geſteigerte Aus⸗ 
dehnung erfahren hat. Noch hat ſich dabei ausgewieſen, daß die 
franzöſiſch ſprechenden Lothringer größtentheils während ihrer 
Dienſtzeit in der deutſchen Armee recht gut deutſch ſprechen ge⸗ 
lernt haben. 

— [Bismarck und der Vatikan.] Die „Ger⸗ 
mania“ theilt aus dem ſeit Beginn des Jahres in Rom er⸗ 
ſcheinenden (päpſtlich⸗offiziöſen) Blatte „Aurora“ einen Artikel 
mit, welcher „Bismarck und der Vatikan“ überſchrieben iſt und 
folgendermaßen lautet: 

„Unſere Informationen und die Nachrichten aus Deutſchland be⸗ 
ſtätigen, daß der deutſche Kanzler mittelſt des Herrn Hübler die Ver⸗ 
handlungen mit dem Vatikan wieder aufnehmen wird. Werden ſie zu 
einem guten Ende führen? Die Zukunft ruht nicht auf den Schultern 
des olympiſchen Zeus, ſondern des deutſchen, der die Sache beendigen 
kann, wenn er guten Willens iſt. Inſofern iſt es ein erfreulicher & a 
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folg, den Leo XIII. davongetragen hat, daß der deutſche Sl 
bewogen gefunden hat, mit dem Vatikan zu verhandeln, in der Abſicht, 
den zu Berlin proflamirten Kriegsſtand verſchwinden zu laſſen. Der 5 
mächtige und glückliche Kanzler hat ein zu hochgeſtelltes Amt, als daß 
er die Verhandlung mit dem Vatikan geſucht hätte ohne zwingende 
Gründe. Als Proteſtant und praktiſcher Politiker kann man bei ihm 
weder Sentimentalität noch Leichtſinn vorausſetzen. Mögen die Vers 
handlungen, welche wir im Geiſte der Aufrichtigkeit unternommen glau⸗ 
ben, ihm nahegelegt ſein durch die Feſtigkeit der Katholiken des Reiches, 
oder mag er in der katholiſchen Kirche eine eminent konſervative Macht 
erkannt haben, während jetzt die deutſche Geſellſchaft in ihren Grund⸗ 
feſten heftig erſchüttert iſt: der moraliſche Erfolg für den heiligen 
Stuhl liegt am Tage. j . N 7 
„Wir wünſchten, daß der kluge Mann, der die Geſchicke des neuen 
Reiches leitet, einen letzten Schritt thue, um die katholiſche Kirche ans 
erkennen. Man muß fie hinnehmen, wie ſie ift, ob es ſich nun da 


die atholiken zu befriedigen, oder darum, aus ihrer 
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figuier, qu'elles ont recue de leur premiere ajeule. Man 
follte nun glauben, daß die Frauen ſelbſt genügend mit der 
Kleiderfrage beſchäftigt ſind, und daß es keiner weiteren 
Einmiſchung bedürfe; aber ſonderbarer Weiſe zeigen di 
Männer von jeher, anſtatt ſich um ihre eigenen Ange⸗ 


legenheiten, um Krieg und Frieden, um Schutz-Zoll 
oder Freihandel zu kümmern, eine beſondere Neigung, 
die Frauen in Bezug auf ihre Kleidung zu meiſtern, 


ihnen gute Lehren für die Toilette zu geben; als ob die Fraue 
nicht ſelbſt am beſten wüßten, was ihnen gut ſteht und womit 
ſie trotz aller griesgrämigen Prediger und Profeſſoren am leich⸗ 
teſten den armen Männern die Köpfe verdrehen können. Jahr⸗ 
hunderte bevor Profeſſor Viſcher ſeine äſthetiſch⸗ moralijcher 
Kapuzinaden in die Welt ſchickte, hat man von den Kanzeln 
gegen den Luxus und die „unſinnigen“ Moden der Frauen ge 
donnert, in den Raths⸗ und Landſtuben wohlweiſe Geſetze gegen 
ſie abgefaßt und ſie in Karrikaturen lächerlich zu machen geſucht; 
aber was hat das geholfen? Schon der Prophet Jeſaias ärgerte 
ſich über die Töchter Zions, „die einhergehen die Hälſe geſtreckt 
und geſchminkten Angeſichts und haben köſtliche Schuhe an ihren 
Füßen.“ Er drohte ihnen, „der Herr werde‘ ihre Scheitel kahl 
machen und wegnehmen die Kettlein, die Armſpangen, die Hauben, 
die Flittern, die Gebräme, die Schnürlein, die Ohrenſpangen, die 
Ringe, die Spiegel, die Koller, die Borten“ u. ſ. w. u. ſ. w. 
Aber ein Jahrtauſend ſpäter mußte der Talmud dem ſchönen 
Geſchlecht Konzeſſionen machen und ſich begnügen, das Schminken 
nur am Sabbath zu verbieten. Ueber das Tragen von falſchem 
Haar (die Prophezeiung vom Kahlmachen des Scheitels ſcheint 
inzwiſchen ſich erfüllt zu haben) und falſchen Zähnen am Sabba 
waren die Meinungen der gelehrten Rabbinen getheilt. War es 
doch Rabbi Ismael ſelbſt, der den jungen Damen falſche goldene 
Zähne einſetzte, weshalb ein Redner bei ſeinem Begräbniß die 


Töchter Iſraels zu beſonderer Trauer aufforderte; eine Leichenrede, 
um die ihn gewiß mancher moderne Zahntechniker beneiden dürfte. 
So waren alſo die Verbote von Schminke, falſchem Haar und falſchen 
Zähnen obſolet geworden — und daß der Herr den Töchtern 


Zions nicht alle „Flittern, Gebräme, Ohrenſpangen und Ringe 
lein“ weggenommen, davon können wir uns bei einer Sommer⸗ 
Promenade leicht überzeugen. i 
Frate Filippo von Siena, ein nicht jo gewaltiger Redner 
wis der Prophet Jeſaias, ſuchte den Frauen das Schminken auf 
ere Weiſe zu verleiden, indem er ihnen erzählte, wie ei 
u, die zu einer Hochzeit gehen wollte, ihre Kammerfrau um 
mi“ ſchickte. Da nahm der Teufel die Geſtalt der 
an ı am und ſchminkte die Frau jo gut, daß fie dann 
b ſaale zum Entſetzen aller Gäſte ganz ſchwarz im 
Geſichte wurde. Heutzutage haben mitunter Bleiſchminken ohne 
Intervention des Teufels ähnliche Folgen. Noch weniger als 
um die religiöſen kümmerte ſich das ſchöne Geſchlecht um die 
ſtaatlichen Vorſchriften in Bezug auf die Kleidung und ſcheint es 


gelegentlich den Mantel ihres Mannes trug. 


Alles in der Kirche iſt * der Kultus, Schule, Unterweiſung 
und Unterricht; einen Theil hinnehmen und den anderen ausmerzen, 
heißt ebenſoviel, wie aus einer Maſchine ein Rad herausnehmen und ſo 
ihre Bewegung behindern oder unwirkſam machen. : 
Was könnte den großen Reichskanzler hindern, die Kirche hinzu⸗ 
nehmen, wie ſie in ſich und in ihrem Organismus iſt? Die Furcht vor 
Uebergriffen auf das Staatsgebiet? Wir glauben, der Geiſt des Fürſten 
iſt zu erhaben, als daß er jene erbärmlichen Anklagen zulaſſen ſollte. 
welche jetzt faſt nur noch die Freidenker der niedrigſten Sorte vor⸗ 


Bingen: 
ismarck bat bereits einen Schritt gethan; wir hoffen ſeine Ein⸗ 


licht wird auch den zweiten thun, um die Kirche hinzunehmen, wie ſie 
is, um jo zu gleicher Zeit den gerechten Forderungen der deutſchen 
Katboliten und der dringenden Noth der bedrohten Geſellſchaft ent⸗ 
gegenzukommen.“ 


[Das diesjährige Uebungspanzerge⸗ 
ſch under, das am 3. Mai vorausſichtlich unter dem jetzigen 
Kapt. z. S. v. Wickede zuſammentritt, wird neben den Hochſee⸗ 
ſchlachtſchiffen, den Panzerfregatten „Friedrich Karl“ (Kapt. z. 
See Pirner), „Preußen“ (Kapt. z. See Kühne), „Friedrich der 
Große“ (Kapt. z. See Frhr. v. Reibnitz) und der kaiſerlichen 
Nacht „Grille“ als Aviſo (Korvettenkapitän v. Levetzow) noch 
eine Ausfallkorvette und zwar die „Sachſen“, vereinigen. Es 
iſt dies das exſte Mal (schreibt die „Weſer⸗Zeitung“), daß ein 
Panzergeſchwader eine ſolche Zuſammenſetzung zeigt, und dürfte 
dieſe Art der Zuſammenſetzung beweiſen, daß das Geſchwader in 
ſeiner Geſammtheit die Oſtſee während dieſes Sommers nicht 
verlaſſen wird. Der Typus der Ausfallkorvetten, beim dies⸗ 
jährigen Geſchwader wie erwähnt durch „Sachſen“ vertreten, iſt 
nur zur lokalen, offenſiven Küſtenvertheidigung beſtimmt. In 
dieſer Beziehung kann man auch von den diesjährigen Uebungen 
eine weſentliche Verſchiedenheit von denen des Vorjahres er⸗ 
warten. Es wird wohl ſchwerlich geleugnet werden können, daß 
die Geſchwaderübungen der deutſchen Marine in mehr als einer 
Beziehung eine gewiſſe Monotonie, oder wenigſtens nicht die 


Vielſeitigkeit gezeigt haben, die man bei dem jetzigen Siande der 


Seekriegswiſſenſchaften und der zu Gebote ſtehenden Hilfsmittel 
zu erwarten berechtigt war. Die Geſchwaderübungen mit den 
großen Manbvern der Landarmee zu vergleichen, iſt mehr als 
mißlich; während jene mehr den Offizieren Gelegenheit zur Aus⸗ 
bildung geben und den Ernſtfall vor Augen führen, ſcheinen dieſe 
vorzugsweiſe eine Ausbildung der Marinemannſchaften zu dem 
Dienſte auf den Panzerſchiffen zu bezwecken. Es wäre jedenfalls 
ausführbar und im Ernſtfalle von größtem Nutzen, wenn auch 
ſchwierig und mit Koſten verknüpft, die durch anderweitige Er⸗ 
ſparniſſe gedeckt werden könnten und müßten, den Geſchwader⸗ 
übungen eine größere Vielſeitigkeit, überhaupt den Anſtrich eines 
Seemanövers, z. B. durch Hinzuziehung von Panzerkanonen⸗ 
böten und Torpedofahrzeugen zu geben. Allerdings müßten dann 
die Prinzipien, nach denen jetzt die Indienſtſtellungen in unſerer 
Marine geregelt werden, eine nicht unweſentliche Aenderung er⸗ 
fahren, namentlich müßte der Beſatz der in der angedeuteten 
Weiſe manöverirenden Schiffe aus in jeder Beziehung durchge⸗ 
bildeten Leuten beſtehen und nicht erſt durch jene Uebungen her⸗ 
angebildet werden ſollen. Andererſeits ſchrumpft der Werth der 


ergnügen geweſen zu ſein, die 
\ Nicht alle Frauen waren jo wenig 

d des Phokion, welche weder rothe Unterröcke 
noch tarentiniſche Roben beſaß, wie Aelian erzählt; ja die ſogar 
Wenn jedoch der⸗ 


jederzeit ein beſonderes V 
ee zu umgehen. Nicht 


= jelbe Aelian die Frau des Sokrates tadelt, daß fie ſich weigerte, 
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bei einem Feſtzuge den Mantel ihres Mannes zu tragen, jo 
muß ich geitehen, daß ich diesmal der Frau Xantippe nicht 


3 Unrecht geben kann; denn der große Philoſoph hat gewiß keinen 


für eine Dame zum Feſtzuge geeigneten Mantel beſeſſen. Jeden⸗ 

falls muß ſo ein Philoſophenmantel von etwas gröberem Stoffe 

geweſen ſein als die Kleider, welche einige Jahrhunderte ſpäter 
ie römiſchen Damen trugen, die von Manchen gläſerne Kleider, 
von Petronius „gewebter Wind“ genannt wurden. 

i t viel anſtändiger ſcheinen ſich die Florentinerinnen ge: 
ragen zu haben, die Dante zu dem bekannten frommen Wunsch 
2 es möge ihnen von der Kanzel verboten werden, 
Mt a ae die Bruſt 2c. zeigend“. Zu dieſer Stelle des 
5 0 King emerkt ein alter Kommentator: „Kein Handwerker 

u in der ganzen Welt hat ſo verſchiedenartige feine 
Just 1 und Geräthſchaften zur Ausübung feiner Kunſt, als 
die W na Frauen bei ihrer Toilette. Der kleinen Statur 
ar ſſes Gen hohe Abſätze ab, ſchwarze Haut färben fie weiß, 
ein bla 1 roth, die Haare machen ſie blond, die Zähne 
weiß 8 it fang? „Die florentiner Männer begnügten ſich 
nicht Eur * Nttfichen und äſthetiſchen Entrüſtung über die 
Damenmo er 8. nr Ausdruck zu geben, ſondern nahmen 
en ei fe 2 ehörden in Anſpruch, welche nicht nur 
eb 8 ke noch den Ueberfluß an Kleidung 
9 0 es Jahre Ihnen das aufgeſetzte falſche Haar 
ene een ach Dante's Tod wurde den Flo⸗ 
rentinerinnen das Tragen von falſchen Locken aus gelber und 
weißer Seide bei ſtrenger Strafe verboten; als aber zwei Jahre 
ſpäter die Herzogin von Kalabrien nach Florenz kam, begab 
ſich eine Frauen⸗Deputation zu ihr und erlangte durch ihre Für⸗ 
ſprache die Aufhebung des Lockenverbots. In ähnlicher Weise 
wurde mehr als ein Jahrhundert ſpäter in Siena die Verwen⸗ 
dung der Braut Kaiſer Friedrich li Anſpruch genommen. Fand 
ſich keine herzogliche oder kaiſer iche Protektorin, ſo wußten 
die ſchönen und klugen Florentinerinnen ſich ſelbſt zu helfen, 
indem fie die Unbekanntſchaft der. rn mit den Details 
der neueſten Moden benützten, um die Lurusgeieke zu umgehen, 
wie es uns Sacchetti, der Zeitgenoſſe und Nachahmer Boccaccio's, 
in ſeiner 137. Novelle auf die drolligſte Weiſe erzählt. 

„Ich habe“ — ſagt er — „in der vorhergehenden Novelle 
gezeigt, wie die Florentiner Frauen die geſchickteſten Malerinnen 
er Welt ſind; ſie können aus einem häßlichen Teufel einen 
wunderſchönen Engel machen und wiſſen jeden Fehler und Mangel 
res Aeußeren auf die geſchickteſte Weiſe zu verbeſſern, zu ver⸗ 
decken und zu übermalen. Nun will ich auch zeigen, wie ſie, 


ich Prior war, wurde der Richter Amerigo bei mir verklagt, daß, 


immerhin koſtſpieligen Geſchwaderübungen zu dem der Probe⸗ 
fahrten und Exerzitien zuſammen. Die Indienſtſtellung eines 
größeren Panzergeſchwaders, welche ſich alle drei reſp. zwei Jahre 
wiederholen würde, und welcher die in der Zwiſchenzeit ausge⸗ 
bildeten Leute als Beſatz zur Verfügung ſtänden, würde vielleicht 
ermöglichen, dieſen Weg einzuſchlagen. Die Einſtellung des jähr⸗ 
lichen Erſatzes findet in der Marine im Februar, die Entlaſſung 
im Herbſt ſtatt; es würden demnach bei einem alle zwei Jahre 
zuſammentretenden Geſchwader jeder Jahrgang Gelegenheit haben, 
ſich an den Uebungen zu betheiligen, während die zwiſchenliegen⸗ 
den „geſchwaderfreien“ Sommer die Möglichkeit zur Ausbildung 
gewährten, die dann durch einige Vorübungen vor dem Geſchwa— 
der noch vervollſtändigt werden könnten. Zum Zwecke der Aus⸗ 
bildung würde ſich die Indienſtſtellung eines Panzerſchiffes auf 
jeder Marineſtation während der günſtigen Monate vielleicht 
möglich erweiſen. Um die möglicherweiſe hieraus entſtehenden 
Mehrkoſten zu decken, könnte man eine Beſchränkung der In⸗ 
dienſtſtellungen zur lediglichen Abhaltung von Probefahrten ein⸗ 
treten laſſen, die nach Durchführung des Flottengründungsplans 
und nach Vollendung mannigfacher Reparaturen und Umbaue, 
die ſich an ſchon fertig geſtellten Fahrzeugen unſerer Marine im 
reichen Maße als nothwendig erwieſen haben. („König Wil⸗ 
helm“, „Friedrich der Große“, „Hanſa“, „Ulan“, „Otter“ ꝛc.) 
ſchon eo ipso eintreten dürften. Selbſtverſtändlich müßten auch 
dann die jährlichen Geſchwaderübungen in Wegfall kommen. Es 
muß zugegeben werden, daß eine nach allen Seiten hin befrie⸗ 
digende Regelung dieſer Verhältniſſe bei den zu Gebote ſtehen⸗ 
den, im Vergleiche zu den geſteckten Zielen doch keineswegs reich⸗ 
lichen Mitteln auf verſchiedene Schwierigkeiten ſtoßen wird; ein 
einfaches Nachahmen der in anderen Marinen eingeführten Ver⸗ 
fahren iſt bei unſeren Verhältniſſen durchaus nicht angebracht. 
In England überwiegt naturgemäß die Fürſorge für die Flotte 
die Fürſorge für das Landheer, und die auf die Flotte ver⸗ 
wandten Mittel verbieten jeden Vergleich und jedes Entlehnen 
engliſcher Syſteme von vornherein. In der ruſſiſchen Marine 
wiederum geſtattet die längere Dauer der aktiven Dienſtzeit und 
die von der unſrigen völlig verſchiedenen Weiſe der Rekrutirung 
der Seemannſchaften, andere, bequemere Wege einzuſchlagen. Es 
herrſcht dort das Syſtem der permanenten Cadres, welches bei 
der durchſchnittlich 2¼j̃ährigen Dienſtzeit unſeres Marineper⸗ 
ſonals wohl auf unüberwindbare Hinderniſſe ſtoßen müßte. 

— [General Skobeleff über die deutſche 
Armee.] General Skobeleff, welcher im Auftrage des Czaren 
den letzten deutſchen Kaiſermanövern beiwohnte, hat ein Memo⸗ 
randum veröffentlicht, in welchem er ſich ſehr anerkennend über 
ie deutſche Armee und ſpeziell über die „Schneidigkeit“ unſerer 
Kavallerie ausſpricht. General Skobeleff läßt ſowohl der ganzen 
Kavallerie, wie den einzelnen Reitern bezüglich ihrer Ausbildung 
zum Eklaireurdienſt bei Aufklärung weit vorliegender Terrains, 
im Einbringen ſchneller, zuverläſſiger Nachrichten über den 
Feind u. ſ. w., als auch dem geſchickten wie energiſchen Ein⸗ 
in das Gefecht ſelbſt, volle Gerechtigkeit 


ohne ſtudirt zu haben, die beſten Juriſten und Logiker ſind. Als 


greifen der Kavallerie 


ſeit er ins Amt getreten, die Frauen alle Luxusgeſetze ganz keck 
übertreten, ohne daß er dagegen einſchreitet. Wir Prioren der 
Stadt ließen den Mann vorrufen und hielten ihm ſeine Nach⸗ 
läſſigkeit vor. Da antwortete er Folgendes: Ich habe Zeit 
meines Lebens Jus ſtudirt und glaubte was gelernt zu haben; 
aber jetzt ſehe ich, daß ich nichts verſtehe, da ich nicht einmal 
weiß, wie ich Eure Luxusgeſetze gegen die Frauen anwenden 
ſoll. Finde ich eine Frau mit einem verbotenen ausgezackten 
Kragen am Mantel und will ich ſie dafür beſtrafen, ſo löſt ſie 
ſchnell den nur mit einer Stecknadel befeſtigten Kragen ab und 
ſagt, es wäre nur eine Guirlande, die doch zu tragen erlaubt 
iſt. Eine Andere wird ertappt, welche vorne am Rocke ver⸗ 
botene Knöpfe trägt. Schon will ich ſie in Strafe nehmen, da 
ſchreit fie: „Seht Ihr denn nicht, daß es nur halbe Knöpfe 
ſind, ſie haben ja keine Henkel.“ Eine Dritte bringt man vor's 
Amt, welche Hermelin trägt. Da glaube ich ſicher, einen guten 
Fang gemacht zu haben. „Wißt Ihr denn nicht“, ſage ich 
ihr, „daß es nicht erlaubt iſt, Hermelin zu tragen?“ — „Ach 
was,“ antwortet ſie, „das iſt ja gar kein Hermelinpelz, es ſind 
Lattizzi.“ — „Was find denn Lattizzi?“ frage ich, und 
die Frau: „Es iſt ſo eine Art Thier, habt Ihr denn nie davon 
gehört?“ 

Nicht ſo gemüthlich lief es vor ungefähr hundert Jahren in 
Verona ab, wo über den Umfang der Reifröcke beinahe der 
Bürgerkrieg ausbrach. Die ganze Stadt theilte ſich in zwei 
Parteien, die der großen und der kleinen Unterröcke, und man 
appellirte an den venezianiſchen Senat. Sein Urtheil iſt mir 
nicht bekannt, doch zweifle ich nicht, daß er dieſer „nicht unwich⸗ 
tigen Angelegenheit“, wie ſich der Mathematiker Torelli in ſeiner 
ſehr pathetiſchen Bittſchrift ausdrückte, gebührende Aufmerkſamkeit 
geſchenkt hat. 

Und iſt denn die Toilettenfrage nicht eine ſehr wichtige An⸗ 
gelegenheit? „Es wäre höchſt abſurd“, meinte der witzige Sydney 
Smith, „einem Mädchen zu ſagen, daß Schönheit keinen Werth, 
geſchmackvolle Kleidung keinen Nutzen habe. Eine neue Robe, 
oder ein ſchöner Hut können manchmal über das ganze Lebens⸗ 
glück eines Mädchens entſcheiden, und wenn es nur ein Körnchen 
Mutterwitz hat, wird es ſo was bald von ſelbſt herausfinden. 
Die Hauptſache iſt es aber, den jungen Damen begreiflich zu 
machen, daß dies allein nicht genügt. Unter dem eleganten Hut 
und hinter dem ſchönen Geſicht ſoll im Köpfchen ſich auch noch 
was finden.“ Iſt dies aber nicht der Fall, dann helfen weder 
Predigten noch Luxusgeſetze oder äſthetiſche Vorleſungen, denn 
es giebt gewiſſe Dinge, gegen welche die Götter ſelbſt ver⸗ 
gebens kämpfen. 


(„Preſſe.“) Dr. M. Landau. 


Sonnabend, 16. Jaunar 1880. 
widerfahren. Außerdem lobt der General die ſorgſame ratio⸗ 
nelle Behandlung und Pflege der Pferde, welche auch dem ge⸗ 
meinen Mann zur zweiten Natur geworden iſt. Die preußiſchen 
Kavallerie⸗Führer, die Offiziere verſtänden es, die Kräfte 
ihrer Leute wie Pferde längſtmöglichſt zu ſchonen, um 
dann, wenn es wirklich Noth thue, rückſichtslos die größte 
Kraftanſtrengung von Menſch wie Thier — und zwar nie ver⸗ 
geblich — fordern zu können. Im weiteren Verlauf wird dann 
das exakte Ineinandergreifen, das gegenfeitige „Sich⸗Unterſtützen“ 
der verſchiedenen Waffengattungen während der Aktion hervor⸗ 
gehoben und betreffs der Artillerie noch beſonders betont, daß 
dieſe, trotz der großen Tragweite ihrer Geſchütze, es nicht liebe, 
in weiter rückwärts gelegenen Poſitionen ſtehen zu bleiben, ſon⸗ 
dern in Gemeinſchaft mit den anderen Waffen nahe an den 
Feind herangehe. Weiter läßt ſich General Skobeleff in ſehr 
warmem Ton über die deutſchen Offiziercorps aus und legt den⸗ 
ſelben an einer Stelle das Prädikat „wundervoll“ bei. Wie 
verlautet, ſollen Auszüge aus dem vorerwähnten Memorandum 
in der offiziellen ruſſiſchen Militär-Zeitung, im „Ruſſiſchen Inva⸗ 
liden“, erſcheinen, und werden die kritiſchen Bemerkungen des 
ſchneidigen Generals von Seiten der deutſchen Armee gewiß mit 
größtem Intereſſe aufgenommen werden. 5 

— [Landwehrübungen.] Im Laufe dieſes Jahres 
ſollen wieder umfaſſende Landwehr⸗Uebungen ſtattfinden. Nament⸗ 
lich wird, wie die „Berl. Börſ.⸗Ztg.“ hört, die Einziehung ſolcher 
Landwehroffiziere erfolgen, welche neuerdings aus der Reſerve in 
die Landwehr übergetreten ſind. 4 

— [Uebertritt bairiſcher Diplomaten in 
den Reichsdienſt.] In erfreulicher Weiſe mehrt ſich die 
Zahl der in den Reichsdienſt übertretenden bairiſchen Diplomaten. 
Außer dem Fürſten Hohenlohe, unſerem Botſchafter in Paris, 
dem Grafen Bray, dem derzeitigen Miniſterpräſidenten in Belgrad, 
und dem Grafen Berchem, dem erſten Rath der kaiſerlichen Bot⸗ 
ſchaft in Wien, haben noch verſchiedene jüngere bairiſche Diplo⸗ 
maten dem Reiche ihre Dienſte gewidmet. Neuerdings hat auch 
Freiherr von Tucher, Lieutenant bei den 1. bairiſchen Chevau⸗ 
legers, um ſeine zeitweilige Verwendung in diplomatiſchen Dienſte 
nachgeſucht, in den er ſpäter dauernd einzutreten wünſche. Seinem 
Geſuche iſt bereitwillig entſprochen worden; er wurde vorläufig 
zur Geſandtſchaft in Madrid abkommandirt. 2 
[Der geſchäftsführende Ausſchuß des Komites 
zur Linderung des Nothſtandes in Oberſchleſien 
hielt, wie die, Voſſ. 8. berichtet, am Dienſtag Abend eine Sitzung unter 
Vorſitz des Stadtverordneten⸗Vorſtehers Dr. Straßmann und ſpäter 
des Oberbürgermeiſters Dr. v. Forckenbeck. Nachdem das Komite bis⸗ 
lang verſendet hatte: 60,000 M. an das Nothſtandskomite in Bres⸗ 
lau, 80,000 M. an die Kreisausſchüſſe der 6 am meiſten heimgeſuchten 
Kreiſe, 20,000 M. in Berückſichtigung von Geſuchen verſchiedener Amts⸗ 
bezirke und Ortſchaften, ſtanden noch zur Verfügung 71,685 M. und 
1000 Fres. — Dem Geſuch des Komites um — 95 Berichte über 
die 5 der vaterländiſchen Frauenvereine in Oberſchleſien war 
bereits entſprochen worden. In den Berichten wird die Thätigkeit der 
Vereine beleuchtet in Bezug auf Einrichtung von Suppenküchen, Ver⸗ 
theilung von Kleidern, Gewährung von Arbeit, Brennmaterial und 
Schaffung von Lazareth⸗ Einrichtungen. Es iſt nun die dringend 2 


Wendiſche Volksſagen und Gebräuche 
aus dem Spreewalde) = 
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Willibald von Schulenburg. er 

Es find jetzt kaum ſechzig Jahre vergangen, ſeitdem die G 
brüder Grimm durch Herausgabe der „Deutſchen Sa 
(1817-1818) eine neue, bis dahin unbekannte Wiſſenſchaft 
ſchaffen haben, die vor ihnen von den Zopfgelehrten, weil ni 
durch alte, vergilbte Pergamente und volltönende Namen ver⸗ 
bürgt, als Volksaberglauben verächtlich behandelt wurde. Das 
Beiſpiel der beiden namhaften Gelehrten fand bald bei allen 
europäiſchen Völkern Nachahmer, und ſeit jener Zeit erſchienen 
immer mehr Sammlungen von Sagen, die ſich unterm Volke 
erhalten haben; heute verſchmähen es ſelbſt namhafte Gelehrten 
nicht mehr, den Erzählungen alter, einfacher Leute, Männer 
Frauen, zu lauſchen, ihre Worte niederzuſchreiben, um ſie 
Volke, von dem fie dieſe Säge erhalten haben, wiederzugeben, 
ſie der Vergeſſenheit zu entreißen und künftigen Geſchlechtern zu 
überliefern. 1 
Es iſt aber auch hohe Zeit, daß dies geſchieht! Denn, wie 

die fortſchreitende Bodenkultur ſo manche Gegend bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit verändert, und manche Quelle, an der ſich früher der 
Wanderer an heißen Tagen labte, verſiegen macht, ebenſo macht 
der Einfluß der fortſchreitenden Geiſteskultur die lebendigen 
Borne, aus denen uns die Friſche des Volksgeiſtes entgegenſpru⸗ 
delt, der ſo viele Sagen geſchaffen, — ſo viele todte Gegen⸗ 
ftände belebt hat, verfiegen. Und der Verluſt, den die Wiſſen⸗ 
ſchaft, wir möchten jagen die Menſchheit, hierdurch erleidet, it 
unerſetzlich, weil manche Sage für die Geſchichte eines Volkes, 
die ſonſt nirgends verzeichnet iſt, den Werth einer römiſchen Per⸗ 
gamentrolle hat, weil manche noch unter einem Stamme lebende 
Legende oder Sitte geradezu die Darſtellung ſeiner kultur 
Entwickelung it, ja weil mancher von den Zopfgelehrten fit 
Fabeln erklärter Sagenzyklus geradezu ein Stück Urgeſchichte einer 
Gegend enthält, den alterthümliche Funde beſtätigen. Wir 
nern hier nur an die Sagen von den Zwergen, den „Lute 
Eudki, Leutchen) der Wenden, als den uralten Borbenaß 
Europas, die keine anderen waren, als die kleinen Polar 
menſchen, welche vom größeren Geſchlechte der Aryer 
dem hohen Norden verdrängt (theilweiſe wohl auch von 
abjorbirt) worden find. Es find ohnedies leider ſchon ſehr 
ſolcher Sagen, und wohl unzählbare Volkslieder 
ſchwunden, abgeſtorben, ſo daß wir jetzt nur noch eine ger 
Nachleſe auf dem Stoppelfelde machen können, auf dem be 
neuere Sagen, — wir erinnern hier nur an Kaiſer Wilhel 
jagen, an Bismarcksſagen u. A. — zu keimen und zu wu 
beginnen, da noch immer Phantaſie genug im Volke lebt, uu es 
zu neuen Sagenbildungen anzuregen. 2 


) Leipzig F. A. Brockhaus 1880. 
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Aufgabe ber Rrivatwoßftbiätigfi, die Forterhaltung der 400 fo überaus 


ſegensreich wirkenden Volksküchen zu ermöglichen. Der geſchäftsfüh⸗ 
rende Ausſchuß beſchloß am Dienſtag: 50,000 M. zur Erhaltung der 
Volksküchen dem breslauer Nothſtandskomite 20,000 M. dem Regier.⸗ 
Präſidenten in Oppeln zur event. e Geſuchen aus 
fünf heimgeſuchten Kreiſen zu überſenden und 1000 M. zur Anferti⸗ 
ung warmer Unterkleider, die hier von armen und MEHR LEN 
Froden bergeftellt werden ſollen, anzuweiſen. Ein zweites Gabenver⸗ 
eichniß des Komite's wird demnächſt veröffentlicht. Es kamen mehrfach 
die Uebelſtände zur Sprache, welche der Nothſtand bereits im Gefolge 
atte: der Verkauf von Kleidungsſtücken ſeitens Unterſtützter an Spe⸗ 
anten und die mehrfach hervortretende Arbeitsſcheu. Es konnte in⸗ 
deß von Mitgliedern des Ausſchuſſes, welche dem Miniſterium des In⸗ 
nern angehören, die beruhigende Verſicherung ertheilt werden, daß ſei⸗ 
tens der Ortsarmenverbände, wie der Landräthe die energiſchſten Maß⸗ 
regeln getroffen worden wären, um dieſen Uebelſtänden mit Nachdruck 
entgegen zu treten. Wie weit übrigens die albernſten Gerüchte ver⸗ 


breitet und 1 worden ſind, mag der Umſtand beweiſen, daß 


vielfach erzählt wurde, am 1. Januar d. J. werde ein Geſetz erſcheinen, 
wonach Niemand mehr zu arbeiten brauche, der König werde Alle er⸗ 
nähren. Der Kaiſer von Rußland ſei in die Luft geſprengt und nun 
wolle der Sur ſelbſt aller Noth ein Ende machen und dergleichen mehr. 
Die Behörden haben zu thun, um dieſem Blödſinn zu ſteuern, es iſt 
ihrer Energie gelungen, die Leute zur Arbeit heranzuziehen und Ar⸗ 
beitsſcheue von jeder Unterſtützung fern zu halten. 
Breslau, 8. Januar. [Zum Nothſtand.] Der 
Staatsminiſter a. D. Dr. Friedenthal bereiſt gegenwärtig die 
oberſchleſiſchen Nothſtandsdiſtrikte, um von dem Wirken der 
valerländiſchen Frauenvereine Kenntniß zu nehmen. Am 5. d. 
traf der Herr Miniſter in Sohrau ein, wo derſelbe mit dem 
Bürgermeiſter Hörder Rückſprache nahm und ſich über die 
weitere Thätigkeit des vaterländiſchen Frauenvereins bei Be⸗ 
kämpfung des Nothſtandes äußerte. Von Sohrau aus begab ſich 
der Herr Miniſter nach Pleß. Nachdem am 6. d. Herr Dr. 
Friedenthal, geleitet von dem Herzog von Ratibor, die Suppen⸗ 
anſtalt zu Rybnik beſucht hatte, fuhr derſelbe nach Ratibor, 
wo eine Konferenz mit den Vorſtandsdamen, Frau Hauptmann 
onas, Frau Kommerzienräthin Doms und dem königl. Land⸗ 
rath Pohl ſtattfand. Aus Rybnik ſchreibt man, daß dort die 
Volksküche täglich förmlich belagert wird; der bewährten Leitung 
ſeitens der Frau Amtsrichter Kruhl ſei es zu danken, daß 
meiſtentheils allen Anforderungen genügt werden könne. Ein 
Bericht aus Sohrau rühmt die Fürſorge, die den Armen da⸗ 
ſelbſt von Seiten des Herrn Georg Kaumann zu Frankfurt a. O. 
zugewendet wird; derſelbe hat neuerdings wieder eine Kiſte mit 
Fleiſchwaaren überſchickt. Auch von anderer Seite ſind dort, wie 
der „Ob. Anz.“ erfährt, Kiſten mit Fleiſch und Würſten einge⸗ 
gangen, ſo daß die Volksküche beſtens verſorgt war. Mit der 
Anfertigung von Kleidungsſtücken für Arme wurden mehrere 
Handwerker beſchäftigt, denen dadurch ein unerwarteter Erwerb 
zu Theil wurde. In Hultſ chin vermag man dem Andrange 
zur Suppenanſtalt kaum zu genügen, obwohl bereits zwei Keſſel 
zur Suppenbereitung aufgeſtellt ſind. Vor der geplanten Ver⸗ 
theilung von Cerealien in rohem Zuſtande warnt der „Ob. Anz.“ 
unter dem Hinweis darauf, daß es an Mitteln zur Aufſtellung 
eines dritten Keſſels nicht fehle. Bei der Vertheilung von 


5 Kleidungsſtücken in Hultſchin haben ſich die Unterſtützungsbedürf⸗ 


TR Da nun unbeſtreitbar die alten Sagen, welche in Zeiten | der,“) und die Blüthe 
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ufreichen, über die die Geſchichte ſchweigt, für den Kultur⸗ 
hiſtoriker weit mehr Werth haben, als neue, deren Boden die 
Geſchichte unſerer Tage, oder einer uns ſehr nahen Epoche it, 
fo find wir auch denen zu ganz beſonderem Danke verpflichtet, 
welche ſolche Sagen ſammeln und veröffentlichen, und zu dieſen 
gehört der Verfaſſer des vor uns liegenden Werkes „Wen⸗ 
diſche Volksſagen und Gebräuche“, Herr v. Schu⸗ 
lenburg. Für uns namentlich hat dieſe Arbeit eine um ſo 


höhere Bedeutung, als aus ihr häufig Klänge heraustönen, die 
uns an ganz ähnliche in unſerer engeren Heimath, der Provinz 
Poſen, erinnern, 


auf die wir hier ſpeziell hinweiſen wollen. 
Vor allen Dingen heimeln uns die vielen Sagen der 
Wenden über verſunkene Städte, Dörfer, Kirchen und drgl. an, 


denn auch in unſerer Provinz leben ähnliche Sagen unter den 


Bewohnern verſchiedener an Seen und Sümpfen reicher Gegen⸗ 


den und in der Stadt Poſen ſelbſt und zwar am Oſtende der 


finden wir die polniſche Sage „Madajowe lo“ 
Madaj) mit den Naſirmeſſern und mit dem aus der Keule des 
NMiäubers erwachſenen Apfel baume der wendiſchen Sage wie⸗ 


5 Walliſchei, wo heute die Brücke über den Vorfluthgraben führt, 
war, ehe dieſer Graben und die Feſtungsmauer da waren, ein 


mit Waſſer gefülltes Loch, von dem das Volk ſagte, es ſei un⸗ 
ergründlich tief und in ihm ſei eine Kirche verſunken: Und wie 
auf dem Schloßberge zu Burg in der Mark das Schloß des 


. wendiſchen Königs verſunken iſt, iſt auf dem Johannisberge weſt⸗ 


lich von Czarnikau eine Kirche in den Berg verſunken. Nicht 
minder erinnern uns die wendiſchen Sagen über unterirdiſche 


Gänge an ähnliche Sagen in unſerer Heimath. In Bromberg 


läßt die Volksſage einen unterirdiſchen Gang von der Schloßruine 
am rechten Braheufer bis weithin in den Wald am linken Ufer 


des Fluſſes ſich hinziehen und auch hier hauſt ein verwünſchtes 


Fräulein, das ſich alle Jahre lich glaube um Johanni) mit einem 
weißen Kätzchen auf dem Armee zeigt und um Erlöjung bittet. 
Eben ſo läßt das Volk, — es iſt dies ſehr charakteriſtiſch, — 
viele Mönchs⸗ und Nonnenklöſter in unſerer Provinz durch unter⸗ 
irdiſche Gänge mit einander verbunden ſein. 

Der wendiſche „Welkoraſe“, oder „Wilkoraſe“, lebt heute 


noch als „Wilkolak“ (Wärwolf) unter dem polniſchen Laudvolke 


unſerer Provinz, aber er iſt bereits dem Ausſterben nahe, wahr⸗ 


ſcheinlich weil überhaupt der Wolf bei uns eine Seltenheit ge⸗ 


worden iſt. Doch wird ſich der Glaube an ihn noch lange im 


Königsreich Polen erhalten, wo keine Schulen ihm den Boden 


Wölfe in Menge hauſen. Die Sage der Wenden 


entziehen und 
5 (S. 58) findet man faſt wört⸗ 


vom „Mann im Monde“ (S. a wör 
lich unter den polniſchen Bauern unſerer Provinz und des König⸗ 


7 reichs Polen wieder; es fehlt ihr nur als Gegenſatz die auf 
der Sonne verbrannte Frau des Mannes. ) 
der polnischen Sage auf den Mond verſetzt, weil er am Sonn 


Auch wurde er nach 


tag Dünger gefahren hat. In der Sage vom „Räuber“ (S. 60) 
e db dla (das Bett des 


| . en 
tigen ſehr aufgeregt gezeigt; die Meiſten konnten nicht genug er⸗ 
halten; Einer beneidet immer den Anderen, zumal wenn er den⸗ 


ſelben nicht für unterſtützungswürdig hält. — Eine leichte Arbeit 
iſt das Geſchäft des Vertheilens nicht. 


Frankreich. 


[Ueber das Programm des franzöſiſchen 
Miniſteriums! ſchreibt man der „Trib.“ aus Paris: 
„Nach dem, was von unterrichteter Seite über das miniſterielle 
Programm verlautet, welches Freycinet in der nächſten 
Woche vor den Kammern erläutern wird, darf man mit ziem⸗ 
licher Beſtimmtheit annehmen, daß daſſelbe die Zuſtimung der 
Majorität im Senate wie in der Deputirtenkammer erhält. Die 
republikaniſche Partei im Senate wird ſich durch die Erklärung 
des Konſeilpräſidenten befriedigt fühlen, daß das Miniſterium 
die Unabſetzbarkeit der Richter nach wie vor reſpektiren werde, 
daß gegen den Mißbrauch des Vereins- und Verſammlungsrechts 
wirkſame Garantien von der Regierung in Vorſchlag gebracht 
werden ſollen, und daß die Amneſtiefrage nicht im Sinne der 
Radikalen werde gelöſt werden, während die Führer der 
republikaniſchen Fraktionen in der Deputirtenkammer in dem 
Glauben erhalten werden, daß der Reinigungsprozeß in der Be⸗ 
amtenwelt noch längere Zeit andauern werde und das Kabinet 
ſich außerdem entſchloſſen zeigen wird, die Fer r y'ſchen Unter: 
richtsgeſetze durchzuführen. Auf dieſe Weiſe wird es gelingen, 
die vorhandenen Gegenſätze zwiſchen den beiden Kammern auszu⸗ 
gleichen und dem Miniſterium auf längere Zeit eine feſte Majo⸗ 
rität zu ſichern. Allzulange wird dieſe Zeit freilich nicht wäh⸗ 
ren, denn der freie Spielraum, welcher unter dem neuen Kabinet 
den Radikalen wird gewährt werden, muß nothwendigerweiſe zur 
Verſtärkung ihres Einfluſſes in Paris und den übrigen großen 
Städten führen. Dazu kommt, daß durch die wachſende Erſtar⸗ 
kung Frankreichs die Gambettiſten den Sporn erhalten, bezüglich 
der Vertretung Frankreichs bei den auswärtigen Höfen ſowie der 
auswärtigen Politik überhaupt Forderungen zu erheben, welche 
Freyeinet fo wenig wie Gre vy zugeſtehen wird. Ein 
Konflikt zwiſchen Grevy und Freycinet einerſeits und Games 
betta und Genoſſen andererſeits iſt demnach noch immer nicht 
außer Sicht, und je nach den Fortſchritten der Radkkalen wird 
derſelbe vor oder nach der geſetzlichen Auflöſung der Kammern 
zum Ausbruch kommen.“ 

[Das neue franzöſiſche Minifterium] will 
allem Anſcheine nach nicht blos das Beamtenperſonal aller Kate⸗ 
gorien von antirepublikaniſchen, insbeſondere bonapartiſtiſchen Ele⸗ 
menten ſäubern, ſondern auch allen bezüglichen Demonſtrationen 
mit Entſchiedenheit begegnen. Der „Nat. Ztg.“ geht hierüber 
folgendes Telegramm unter dem 7. d. aus Paris zu: In bo⸗ 
napartiſtiſchen Kreiſen wird verbreitet, die Regierung beabſichtige 
am 14. Januar die wie alljährlich in der Auguſtinerkirche beab⸗ 
fichtigte Todtenfeier für Napoleon III. beſchränkenden Beſtim⸗ 
mungen zu unterwerfen und namentlich jede Anſammlung der 
Getreuen in der Kirche auseinandertreiben zu laſſen. Die Mel⸗ 


des Krautes Paproc (Farrenkraut), 
die nur um Mitternacht erſcheint, wird vom Landvolke unſerer 


enden. 

Die Sagen von der Schlange und dem Schlangenkönige 
mit der unſchätzbaren Krone finden wir ebenfalls bei den Polen 
und wie die Wenden glauben, die Schlangen „zitzen“ (ſaugen) 
die Kühe aus, ebenſo glauben dies die ſtammverwandten Polen 
und der auf noch niedrigerer Bildungsſtufe ſtehende Litthauer er⸗ 
weiſt ihr noch heute beſondere, abergläubige Verehrung. Auch 
den Baſilisk (Bazyliſzek) hat die polniſche Sage mit der wendi⸗ 
ſchen gemeinſchaftlich. 

Da es uns der Raum nicht geſtattet, hier auf alle Sagen 
der Wenden, die wir auch unter dem polniſchen Landvolke wie⸗ 
derfinden, einzugehen, wollen wir in Kürze nur noch folgender 
erwähnen. 

Die „Zmora“ (der Alp) drückt den polniſchen Bauer ebenſo, 
wie den Wenden die Myrawa, und beide fangen ſie in der 
gleichen Weiſe (S. 151); unſere polniſchen Hexen fahren oder 
reiten ebenfalls auf Beſen, Beſenſtielen, Heugabeln und Schau⸗ 
feln auf die „Lysa gora“ (den kahlen Berg), wie die Hexen 
der Wenden auf den Blocksberg; der Teufel wurde von einem 
polniſchen Bauer ebenſo ums Gold geprellt, wie vom wendiſchen 
Müller; der polniſche Bauer ſieht wie der wendiſche auf dem 
Felde Geld brennen, deſſen man ſich (wenn man Muth hat, 
denn der Teufel bewacht es ja) bemächtigen kann, wenn man 
einen Schuh in die Flamme wirft und in manchen Gegenden 
Polens werden alterthümliche Schätze ebenfalls von Hunden oder 
Menſchen bewacht. 

Wie bei den Wenden die „Beſprechungen“ von Krankheiten 
noch gang und gäbe zu ſein ſcheinen, ſo ſind ſie auch 
beim Landvolke unſerer Provinz leider noch in voller Blüthe; es 
iſt mir jedoch nie gelungen, eine der, — wahrſcheinlich nicht 
zahlreichen Heilformeln zu erfahren, da unſere „klugen 
Frauen“ und „klugen Männer“ ſie keinem Sterblichen mittheilen, 
angeblich weil ſie dadurch ihre Kraft einbüßen würden. Auch 
an's Beſprechen der Jagdgewehre glauben unſere alten Jäger 
noch ſteif und feſt und ein Brief aus dem Himmel kurſirte noch 
vor fünf oder ſechs Jahren unterm Volke. Ueberhaupt eriſtirt 
in der Art und Weiſe der ſympathiſchen Kuren der Wenden und 
Polen eine große Aehnlichkeit, wie beiſpielsweiſe das Verſpunten 
des Fiebers in eine Weide beweiſt. Ferner werden alle, vom 
Herrn von Schulenburg S. 227, 228, 229 und 230 angeführte 
Pflanzen in der Art in der Volksmedizin des polniſchen Land⸗ 
volkes, — theilweiſe auch der Kleinſtädter, — wie bei den Wen⸗ 
den verwandt und größtentheils zu „Krautmareien“ in den Kir⸗ 
chen geweiht. 

Die wendiſche Sage „Die Todtenhand“ iſt der polniſchen 


) In der wendiſchen iſt ein Birnbaum. 
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dung des heutigen „Gaulois“ betreffs der beabſichtigten Aus 


weiſungen des Prinzen Napoleon iſt jedenfalls verfrüht: 


Dagegen ſoll allerdings die äußerſte Linke beabſichtigen, dur“ 


Einbringen eines Antrages auf Ausweiſung ſämmtlicher 
franzöſiſcher Prinzen dem Miniſterium Freyeinet Verlegenheit zu 


bereiten. Letztere Meldung ſteht mit den Mittheilungen der ultrarg⸗ 


dikalen Preſſe in völligem Einklange. Da nun überdies die Unver⸗ 
ſöhnlichen der äußerſten Linken weder bei den demnächſt zur 
Vertheilung gelangenden Stellen Berückſichtigung finden, noch 
das Miniſterium in der Amneſtiefrage Zugeſtändniſſe machen 
wird, ſo iſt die Einigung der Parteigruppen der Linken zu 
einer geſchloſſenen Regierungsmehrheit mehr als jemals ci 


frommer Wunſch. 14 | 


Rußland und Polen. 


[Gerüchte über ruſſiſche Truppenanſamm⸗ 
lungen an unſerer Oſtgrenze. 


Nähe 


ſtellt ſeien. 
Ausrüſtung und Verproviantirung der Grenzfeſtungen uner nend 
lich thätig betrieben. Auch ungariſche Blätter wiſſen von ſolchen 
Truppenanſammlungen zu erzählen. So z. B. der „Peſti Navlo” 
in einem aus Brody vom 27. Dezember datirten Bericht mit 
ſehr detaillirten Angaben, deren Werth allerdings — wie ſelht 
die nichts weniger als ruſſenfreundliche „Voſſ. Ztg.“ zugeſteht 


ſehr weſentlich dadurch beeinträchtigt wird, daß eine beträchtli “ 


Anzahl der daſelbſt aufgeführten Ortsnamen in keinem geogr. 
phiſchen Handbuche aufzufinden iſt. „Ganz beſonders“, jehreibt 
der Gewährsmann des peſter Blattes, „fiel mir auf, daß das 
in den Ortſchaften an der Grenze liegende Militär größtentheils 
Kavallerie iſt; denn wohlgemerkt, die Kavallerie wird bei 
Ruſſen auch 


Warſchau wimmelt von Militär. Hier giebt es nicht wenig 


als zwei Armee = Corps = Hauptquartiere und drei Divifionsftäbe, 


Dort erfuhr ich auch, daß in den Regierungsbezirken von War⸗ 


und an Oeſterreich-Ungarn grenzen, 
vallerie-Divifionen, - und außerdem auch viele Geſchützbatterten 
konzentrirt find. Auf Eiſenbahnen und Landſtraßeu aber iſt 


Bewegung bemerkbar, die ſelbſt dem Laien verräth, daß Kriegs- ö 


in Vorbereitung ſind.“ Eine andere 
„Egyetértés“, läßt ſich aus St. 
die Direktoren der ruſſiſchen Waffenfab 
Bolonin und Kapitän Standerſchield, 


lieferungen un 


riſche Zeitung, 
burg melden, 
ken, Oberſt 


ladergewehre in möglichſt großer Anzahl zu beſtellen u. f. 


Daß den Berichten über die angeblich außergewöhnlich ſtarke 


Konzentrirung von Truppen aller Waffengattungen in den un 


zunächſt gelegenen Gouvernements keine allzu hohe Bedeutt 10 N 


beizumeſſen iſt, haben wir beim erſten Auftreten dieſer 9 


| 


Dort, wie hie 


Provinz für eben jo wundervoll und glückbringend gehalten, wie | 


— übrigens auch dichteriſch bearbeiteten — Sage von 
„Birke bei Gryyn“ (im Kreiſe Koſten) wunderbar ähn 


l, iſt es ein Kind, das ſe MI 1 
hat und nach dem Tode ſeine Hand aus dem Grabe ſteckte, 
dort, wie hier, mußte die Mutter auf den Rath des Geiftli 
das Händchen mit einer (bei den Wenden mit drei) 
ſchlagen. Die polniſche Sage hat jedoch eine Pointe; die Mu 


leckte, 


pflanzt die Ruthe nach vollbrachter Züchtigung auf den Gral 


hügel ihres Kindes und es erwächſt aus ihr eine mächtige 
Birke. Daß unſer polniſches Landvolk, wie die Wenden, 
an Spuk und Geiſtererſcheinungen glaubt, ſei hier nur neben 
bemerkt. 5 
Bezüglich der „bedeutungsvollen Zeiten“ finden wir wien 
um zwiſchen dem polniſchen und wendiſchen Stamme vielen 
wandte, wenn auch nicht gleiche Anſichten. „Swieta Luca 
przykuca“ (Die heilige Lucie ſpuckt, huſtet, den Tag herbe 
d. h. der Tag wird von da an ſichtbar länger; — „am Tat 
der h. drei Könige hat der Tag um einen Hühnertritt zugenon 
men“, — „Maria Lichtmeß ſieht der Schäfer lieber den PH 
im Stalle, wie die Sonne am Himmel“ u. a. dgl., ſo wie 
Vorbedeutungen von den Siebenſchläfern bezüglich des Weiler 
werden vom polniſchen Landvolke noch wörtlich geglaubt. 
Volksſtämme haben außerdem noch andere Naturanſchauumgen 
mit einander gemein. 
Ueber den wiſſenſchaftlichen Werth des vor uns liegenden 
Buches brauchen wir uns nicht weiter auszulaſſen; er iſt Me 
beſtreitbar. Er wird aber dadurch erhöht, daß Herr v. Schuld: 
burg ſich die dankenswerthe Mühe gegeben hat, auch die en 
diſche Ausdrucksweiſe, das wendiſche Wort für einen 
genſtand zu geben, da er hierdurch das Vergleichen der wenn 
ſchen Sagen mit denen anderer ſlawiſchen Stämme nicht 
erleichtert, ſondern erſt recht ermöglicht. Wir empfehlen 
Buch, das wir ein Volksbuch im edleren Sinne des Wer 
nennen können, da es allen Schichten des Volkes Material 
Unterhaltung und zum Studium bietet, namentlich unſeren Ms 
telligenten Landbewohnern und den gebildeteren Bewohnern ME 
ſerer kleinen Städte, die ja jo häufig mit dem Landvolke n 
Berührung kommen, zur Nachahmung. Wenn jeder in jeineih 
Kreiſe ſammelt, kann bald ein Schatz zuſammengebracht werd 
der uns manchen wichtigen Aufſchluß über die Vorgeſchichte 
ſerer Heimath bieten würde, namentlich wenn ſolche Sammie 
wie es in der Schulenburg'ſchen vielfach geſchehen iſt, auch 
alterthümliche Funde hinweiſen würde. Wir weiſen hier 
Schluſſe noch gern auf die Vorrede hin, die nicht allein 
ſchluß über die Entſtehung des Buches giebt, ſondern an 
kurzen, treffenden Zügen eine Vorgeſchichte der ehemaligen 
diſchen Gauen bietet, die ſo lebensvoll iſt, daß man glaubt, won 
durchlebe mit dem Verfaſſer und dem wendiſchen Stamme ne 
uns ſehr ferne Periode, und die dem Verfaſſer ſofort unere 
ganze Sympathie erobert. Albin Kohn 


in Friedenszeiten auf dem Kriegsfuß — 


fein, 
vom Kriegsminiſterium beauftragt worden, ohne Aufſehen Hint 


Ein Bericht des 
engliſchen „Daily Telegraph“ aus Königsberg beſagt, daß in den 
der ruſſiſchen Weſtgrenze zuſammen 339 Bataillone In. 
fanterie, 176 Schwadronen Kavallerie, 534 Feldgeſchütze aufge 
Außerdem werden Eiſenbahnbauten weſtwärts und 
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ſchau, Wilna und Kiew, alſo in denjenigen, die an Preußen 
19 Infanterie⸗ und 9 Ka 
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beſprochenen Angaben bereits nachgewieſen. Auch der Umſtand, 


daß es engliſche und magyariſche, d. h. entſchieden ruſſenfeindliche 
Blätter ſind, welche von den auffälligen militäriſchen Rüſtungen 
des Zarenreiches zu erzählen wiſſen, fordert dieſen Meldungen 
gegenüber zu beſonderer Vorſicht auf. 

2 — wr¹⁴ rr 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 9. Januar. [Abgeordnetenhausſitzung. 
Der Finanzminiſter legt einen Geſetzentwurf, betreffend die Be⸗ 
willigung von Staatsmitteln zur Beſeiti⸗ 
gung des Nothſtandes in Oberſchleſien, vor. 
Der Finanzminiſter ſagt, die Verhältniſſe hätten ſich ſeit der 

nterpellation im Abgeordnetenhauſe noch zum Schlimmeren ge: 
wandt. Die Regierung hätte die Sachlage an Ort und Stelle 
unterſucht. Die Zahl der Hülfsbedürftigen ſei 106,000. Bis 
Ende des Monats iſt vorgeſorgt, dann iſt die weitere Staatshilfe 
erforderlich. Auf vier Monate ſind 1,500,000 Mk., im Ganzen 
6 Millionen erforderlich, deren Bewilligung jetzt beantragt wird. 
Eine halbe Million werde zur Ernährung der Hülfsbedürftigen 
à fond perdu gefordert; der Reſt wird zu Darlehen für die 
Ausſaat den Kreisausſchüſſen überwieſen werden. Ferner ſollen 
Eisenbahnlinien gebaut werden, von Kreuzburg nach 
Lublinitz und Tarnowitz, von Gleiwitz nach Rybnik, 
von Oppeln nach Neiſſe mit zwei Zweigbahnen. Die 
Bauten koſten 12½¼ Millionen; die Regierung wird ferner 
Drainage ⸗ Anlagen in großem Maßſtabe vorbereiten. Wenn 
Alles wahr ſei, was über die dortigen Wucherverhältniſſe geſagt 
werde, ſo müſſe etwas geſchehen, die Bevölkerung auch gegen 
ihren Willen zu ſchützen. Die Regierung würde die Schul Ver⸗ 
hältniſſe verbeſſern, den Flachsbau, die Strohflechterei und die 
Holzarbeit fördern. Der Miniſter ſchlägt vor, die Vorlage der 


Budgetkommiſſion zu überweiſen. Wiederholt.) 
Nom, 8. Januar. Crezulesco iſt zum rumäniſchen Ge⸗ 
ſandten in Rom ernannt. (Wiederholt. 


London, 9. Januar. Die „Times“ meldet aus Pretoria 
vom 8. d.: Der ehemalige Präſident des Transvaal, Pretorius, 
wurde wegen Hochverraths verhaftet, ſeine Freilaſſung gegen 
Kaution verweigert. (Wiederholt.) 


Konſtantinopel, 8. Januar. Betreffs der Beſetzung der 
grie hiſchen Patriarhatskuhe durch eine Abtheilung Milizen, 
welche die Kirchenſchlüſſel Aleko Paſcha übergaben, wird aus Phi⸗ 
lippopel gemeldet: Eine griechiſche Deputation begab ſich dieſer⸗ 
halb zum Generalgouverneur, welcher den Vorfall unterſuchen zu 
laſſen verſprach. (Wiederholt) 
PPC ⁵² EEE NEST ENTER TEN AT 


Telegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 9. Januar, 7 Uhr Abends. 


Bachem, Windthorſt, Cremer und Reichen— 
ſperger bemängeln die Beſtimmung des § 4, wonach den 
bürgerlichen Gemeindebehörden die Benutzung der Kirchenglocken 
ben a Gelegenheiten und bei Unglücksfällen zuſte⸗ 

oll. 


Cuny, Eynern, Knebel und Richter rechtferti⸗ 
gen die Beſtimmung. 
„Das Haus beſchließt die zweite Leſung des Geſetzentwurfs 
im Plenum, ſetzt letztere jedoch von der Tagesordnung ab. 
Cs folgt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend 
die 1 t der Wanderlager. 
ale, Behr, Behrenhorſt und Kropatſchek 


erklären ſich mit der Tendenz der Beſtimmungen 
im Allgemeinen einverſtanden. 7 gen des Entwurfs 


Richter bekämpft den Entwurf. Der Regi i 
1 . gierungskommiſſar 
Bartſ Ne ſich gegen einzelne Ausführungen Richter's. 

2 Der En me an eine beſondere Kommiſſion von 14 
e »Naächſte Sitzung Morgen. Fortſetzung 
der Etats⸗ ? 

München. Die zweite Kammer berieth heute den Kul⸗ 
tusetat. den Auen 28 erklärte der Kultusminiſer = 
‚genüi en „ ei ö zerhält⸗ 
See milden Saat und iche ji heute ac moglich. o 
eine nütloſe Diskuffion hervorzunufen ſei nicht feine Sache 
Rittler wolle die Schuld der Kirche auf Andere en Der 
Konflikt jei dadurch hervorgerufen, daß die Kirche ihre Ansprüche 


zu hoch geſpannt habe und die Rechte des Staates zu wenig re⸗ 


Er, der Miniſter, ſtehe auf dem Standpunkte der Ver⸗ 
faſſung und habe zu keiner Zeit etwas gethan, was nicht durch 
die Verfaſſung begründet geweſen. Die Miniſterentſchließung von 
1873 nahm nur die Rechte wieder, welche eine frühere Miniſter⸗ 
ordre erſt der Kirche eingeräumt hatte. Der Tenor der Mini⸗ 
ſterentſchließung gehe dahin, daß das Miniſterium fortan die 
Verfaſſung und die Geſetzgebung als maßgebend für die Kirche 
betrachten werde. Die Biſchöfe ſeien wegen des Unfehlbarkeits⸗ 
dogmas niemals mit Gefängnißſtrafe bedroht worden, ebenſo müßte 
er die Beſchuldigung ablehnen, die anderen Miniſter bei dem 
Pairsſchub zu ſeinen Gunſten beeinflußt zu haben. Die Aeuße⸗ 
rung Rittler's, daß die Kammer die Reichsräthe mit ihrem Vo⸗ 
tum in der Simultanſchulfrage ihm (dem Miniſter) den Dank 
für den Pairsſchub ausgeſprochen habe, könne er nur bedauern. 
Auf die übrigen Aeußerungen Rittler's glaube er nicht erwidern 
zu ſollen. 


ſpektirte. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 
* „Die Wohnplätze des Deut ſchen Reiches“ auf Grund 
der amtlichen Urmaterialien bearbeitet und „ von 
Brunkow, Lieutenant a. D. Berlin, Oranienſtr. 127. 0 
Unter dieſem Titel hat ſoeben die 1. Lieferung eines Werkes die 
8 verlaſſen, deſſen Erſcheinen von den Behörden aller Zweige der 
Staatsverwaltung, wie von ſämmtlichen größeren Induſtriellen um ſo 
5 begrüßt werden wird, als in dieſen Kreiſen ſchon lange das 
ebhafteite Bedürfniß nach einem Werke empfunden wurde, das durch⸗ 
aus zuverläſſige Daten über die Verwaltungs-, Gerichts-, Militär⸗ und 
Poſtverhältniſſe jedes einzelnen e des Deutſchen Reiches, die 
ja gerade im letzten Jahrzehnt ſo totale Veränderungen erlitten haben, 
enthielte. Je ſchwieriger aber das Unternehmen war, ein ſolches Uni⸗ 
verſalwerk zu ſchaffen, deſto größer iſt das Verdienſt dieſer mühevollen 
Arbeit und können wir uns daher auch um ſo weniger an dieſer Stelle 
verſagen, demſelben eine dem reichen Inhalte nach nur kurze Beſpre⸗ 
chung zu Theil werden zu laſſen, als 17 75 die wärmſten Empfehlungen 
der miniſteriellen Organe, der Amtsblätter und von Autoritäten auf 
ſtatiſtiſchem Gebiete mit auf den Lebensweg gegeben werden. Betrach⸗ 
ten wir die vorliegende 1. Lieferung, die in ſtattlichem Gewande, in 
vorzüglicher typographiſcher 1 und handlichſtem Format er⸗ 
ſcheint, näher, ſo tritt zunächſt das Beſtreben des Verfaſſers deutlich 
hervor, ein Werk zu ſchaffen, das ohne das ſo viel verpönte Studiren 
anger Vorreden, Erklärungen und Anmerkungen auch dem Ungeübte⸗ 
ſten das Auffinden der gewünſchten Daten leicht macht. Es iſt dies 
ein überaus ſchätzbarer Vorzug des Werkes allen derartigen vorhande⸗ 
nen Büchern gegenüber. Unterſtützt wird die Leichtigkeit des Aufſu⸗ 
chens dadurch, daß der Verfaſſer nicht eine textartige, ſondern die ta⸗ 
bellariſche Form gewählt hat, die auch unſerer Anſicht nach für ein 
derartiges, zum praktiſchen Gebrauch beſtimmtes Buch, die einzig rich⸗ 
tige iſt. Während wir nun die Beurtheilung des Werthes der die Ver⸗ 
waltung betreffenden Rubriken als uns ferner liegend den bezüglichen 
amtlichen Pet überlaſſen, richten wir unſer Augenmerk gerade auf 
die für die Geſchäftswelt intereſſanten Angaben. Da finden wir die 
Gerichte aller Inſtanzen für jeden Wohnplatz, ſobald dieſer ſelbſt bei 
einem Wohnhauſe nur ſeinen Eigennamen beſitzt, für die Rheinprovinz 
ſogar die Angabe der Hypothekenämter, die dort von ſo hoher Wichtig⸗ 
keit; wir finden für jedes noch ſo kleine Oertchen die nächſte Poſt⸗ und 
Telegraphenanſtalt, nebſt Angabe, ob erſtere Poſtamt oder nur Agen⸗ 
tur und endlich last not least — bei den gleichnamigen oder ähnlich 
klingenden Poſtanſtalten auch die entſprechende von der Poſt vorge⸗ 
ſchriebene nähere eg Gerade dieſer letzte Punkt wird den 
Poſtbeamten, wie den Geſchäftsleuten ſehr angenehm ſein, da ſeine 
Nichtbegchtung ſo häufig Kolliſionen zwiſchen beiden Theilen hervor⸗ 
ruft. Dieſe wenigen Angaben werden genügend zeigen, daß mit dem 
Werke, zu deſſen Herſtellung dem Verfaſſer, wie er im Vorwort auch 
dankend anerkennt, ſeitens aller Behörden das reichſte Material mit 
der größten Liberalität zur Dispoſition geſtellt wurde, eine ſeit vielen 
Jahren tief empfundene Lücke in der ſtatiſtiſchen Literatur ausgefüllt 
und ſich ein um ſo größeres Verdienſt erworben hat, weil ein ſo um⸗ 
fangreiches Werk faſt nur auf dem Wege der Staatspublikation aus⸗ 
führbar erſcheint. 5 
Deſto aufrichtiger können wir uns aber auch den warmen Empfeh⸗ 
lungen anſchließen, die dem Werke ſchon im vorigen Jahre noch vor 
dem Erſcheinen von den offiziellen Organen vorangingen und wünſchen 
wir dringend, daß ſeine Verbreitung eine recht allſeitige ſei. 
Sicherlich wird jeder größere . und Induſtrielle bald 
durch die Erſparung vieler unnützer Wege und Schreibereien ſeine ſe⸗ 
gensreiche Wirkung empfinden. 


Die Beſchickung der auſtraliſchen Weltaus⸗ 
ſtellung und die Mitwirkung der Handels⸗ 
kammern. 


Im Zuſammenhange mit der geſtern erfolgten Mittheilung 
über die Sitzung der Handelskammer vom 5. d. Mts. wird es 
von Intereſſe ſein, über die Grundlagen der Organiſation für 
die Beſchickung der Ausſtellung in Melbourne ein Schreiben des 


Vertreters des Reichskommiſſars für die auſtraliſchen Weltaus⸗ 
ſtellungen, in welchem er ſich an die Handelskammern wendet 
und ihre Mitwirkung beanſprucht, thunlichſt vollſtändig wieder⸗ 
zugeben. Es wird geſagt: 

1. Wenn ich zunächſt dazu übergehe, die Grundlagen zu entwickeln, 
auf welchen nach meiner Auffaſſung die ae der 2. auſtraliſchen 
Ausſtellung zu organiſiren ſein wird, ſo glaube ich einem Widerſpruch 
kaum zu begegnen, wenn ich annehme, daß weder die von dem Bundes⸗ 
rathe auf 300,000 M. präliminirte 8 eine Schauſtellung in 
großem Styl geſtattet, noch der Zweck, Erhaltung und Erweiterung 
unſerer Ausfuhr nach Auſtralien, Ausſtralaſien und den benachbarten 
Ländern in der Südſee und Oſtaſiens, eine ſolche bedingt. Es wird 
vielmehr lediglich darauf ankommen, diejenigen Induſtrien, deren Er⸗ 
Zeugniſſe für jenes Abſatzgebiet ſich eignen, dieſe aber vollſtändig und 
gut zur Schau zu bringen, ſo daß der Beſucher jener Ausſtellung von 
der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands im Ganzen, wie von derjenigen der 

auptſächlich betheiligten Induſtrien ein zutreffendes Bild erhält. Da 
ei den Kreditperhältniſſen Auſtraliens und der Entfernung des Abſatz⸗ 
gebietes ein direkter Verkehr zwiſchen Produzenten und Konſumenten 
vorausſichtlich erſt ſehr allmälig ſich wird entwickeln können, in den 
meiſten Fällen mithin auch der einzelne Fabrikant einen größeren Vor⸗ 
theil darin finden wird, wenn ſeine Branche gut vertreten, als wenn 
er ſelbſt betheiligt ift, erſcheint eine planmäßige Organiſation, welche 
auf thunlichſt vollſtändige Vorführung der betheiligten Induſtrien durch 
ihre berufeniten Vertreter gerichtet iſt, eine Un Zerſplitterung der ver⸗ 
fügbaren Mittel und zur Schmälerung des Eindrucks führende Bethei⸗ 
ligung minder berufener Induſtrieller aber von vorn herein ausſchließt, 
im öffentlichen Intereſſe geboten, während eine ernſtliche Beeinträchti⸗ 
gung von Einzelintereſſen darin kaum zu erblicken iſt. . 

Hiernach habe ich beſchloſſen, zunächſt von einer allgemei⸗ 
nen Aufforderung zur aut kun abzuſehen und ſo weit 
Preußen in Betracht kommt, an die geordneten Vertretungen 
der Industrien und des Handels mich mit der Bitte zu wenden, für 
ihren Bezirk die Betheiligung organiſiren zu ‚wollen. Ich gehe 
dabei von der Ueberzeugung aus, daß, wenn die legitimen Organe 
des Handels- und Gewerbeſtandes es unternehmen, die Betheiligung jo 
zu organiſiren, daß ihre Bezirke Ehre auf der Ausſtellung einlegen, die 
größtmöglichſte Garantie für eine vollſtändige und gute Vertretung, 
ſowie für die Neellität der ausſtellenden Firmen gegeben it. 

2. Indem ich mich der Hoffnung bingebe, auf die Mitwirkung der 
zc. rechnen zu können, bemerke ich ergebenſt, daß nach meiner Auffaſſung 
in der Hauptſache nach zwei Richtungen vorzugehen ſein wird. Zu⸗ 
nächſt wird feſtzuſtellen ſein, wer von den Ausſtellern in Sydney eben⸗ 
falls in Melbourne ausſtellt, und zwar wird bei dieſer Prüfung davon 
auszugehen ſein, daß nicht jeder in Sydney Betheiligte ohne Weiteres das 
Recht ek hat, für Melbourne zugelaſſen zu werden, ſondern daß dies 
nur bei Solchen der Fall ſein kann, bei welchen die Vorausſetzung einer⸗ 
ſeits guter Leiſtungen, andererſeits ſolcher geſchäftlicher Lage zutreffen, 
daß im Falle von Beſtellung auf den ausgeſtellten Proben ſtreng em⸗ 
ſprechende Lieferung zu rechnen iſt. Herr Geheimrath Reuleaux iſt ers 
dacht worden, diejenigen Ausſteller zu bezeichnen, deren Zulaſſung für 
Melbourne er für angemeſſen erachtet; die Mittheilung ſtelht indeſſen 
noch aus. Inzwiſchen wird es ſich bei der Eilbedürftigkett der Sache 
empfehlen, auf deren Eingang nicht zu warten. ſondern dortſeits an 

er Hand der Liſten zu prüfen, welche der Ausſteller in Sydney für 
Melbourne ſich eignen. ER 5 
Bei dieſen — nicht alſo bei denen, deren Mitwirkung bei der 
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5 Ausſtellung ſich nicht empfiehlt — würde anzufragen fein, ob 
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e geneigt find, auch in Melbourne auszuſtellen, wobei ſelbſtredend die 
age der wirklichen Zulaſſung von der Entſcheidung des Herrn Geheime 
rath Reuleaux abhangig bleibt. 

3. Iſt ſo wenigſtens annähernd ſeſtgeſtellt, was von Sydney nach 
Melbourne übergeht, ſo bleibt weiter zu prüfen, welche der intereſſirten 
. nicht oder nicht ausreichend vertreten ſind; die geeignetſten 
Repräſentanten dieſer Produktionen werden ſodann zur Beſchickung 
der Ausſtellung zu bewegen ſein, wobei aber davon auszugehen 
fein wird, daß die Verhältniſſe, wie ich ſpäter näher darlegen werde, 
eine große Ausſtellung nicht geſtatten, mithin mehr auf eine qualitativ 
hochſtehende als eine quantitativ reiche Ausſtellung zu rechnen iſt. 

Gelingt es, wie ich nicht zweifle, der Einwirkung der p. p. in ſol⸗ 
cher Weiſe die Lücken der Ausſtellung in Sydney angemeſſen auszu⸗ 
füllen, fo dürfte der Jweck: „Vorführung eines zutreffenden Geſammt⸗ 
bildes der heimiſchen Induſtrie“ im Weſentlichen geſichert ſein. 

Ich erkläre mich bereit, keinen Ausſtellungsluſtigen aus dem Bezirke 
der p. p. zuzulaſſen, welcher mir von denſelben nicht als geeignet be⸗ 
zeichnet wird, muß natürlich aber dem Herrn Reichskommiſſar das Recht 
vorbehalten, nach ſeiner Rückkehr den Kreis der Theilnehmer zu ver⸗ 
ringern. 

4. Unter der F einer in mäßigen Grenzen gehaltenen 
Betheiligung werden die vom Reich in Ausſicht geitellten Mittel aus⸗ 
reichen, allgemein die 3 — Erleichterungen wie für Sydney zu ge⸗ 
währen: neben der Entſendung eines beſonderen Kommiſſars alſo freien 
Seetransport nach Auſtralien einſchließlich der Transportverſicherung, 
Feuerverſicherung, Inſtallation und Reinhaltung der Ausſtellungs⸗ 
Gegenſtände. Die Uebernahme der letztgedachten Leiſtungen iſt bei der 
weiten Entfernung, welche die Kontrole des Ausſtellers ziemlich aus⸗ 
ſchließt, eine nicht zu unterſchätzende Erleichterung, ſie iſt ohne einen 
dem Zweck und den verfügbaren Mitteln nicht entſprechenden Apparat 
aber nur dann auszuführen, wenn die Ausſtellung ſich in ſehr mäßigen 
Grenzen hält. So hat es in Sydney der Mitwirkung der Mann⸗ 
ſchaften der Korvette Bismarck und öwöchentlicher, regelmäßiger Tage 
und Nachtarbeit bedurft, um die deutſche Abtheilung zu ordnen und 
aufzuftellen. Gelingt es die Vorbereitungen jo zu fördern, daß wenige 
ſtens das Gros der Ausſtellungsgüter mittelſt Segelſchiffs befördert 
werden kann, ſo wird ſich vorausſichtlich die Möglichkeit darbieten, 
Schauſtellungen, auf deren Zuſtandekommen beſonderer Werth zu legen 
iſt, welche aber, ſei es wegen der Koſtſpieligkeit oder aus anderen 
Gründen, beſonderen Schwierigkeiten begegnen, noch durch Gewährung 
außerordentlicher Beihilfen zu fördern. Immerhin würde eine ſolche 
Maßnahme auch im beſten Falle auf ganz ausnahmsweiſe Verhältniſſe 
und auf ein ſehr beſcheidenes Maß ſich beſchränken müſſen. 

Der für Auſtralien und Auſtralaſien ernannte Berufskonſul, Ge⸗ 
neral⸗Konſul Dr. Krauel wird in dieſen Tagen an ſeinem Beſtimmungs⸗ 
ort eintreffen, daher während der Ausſtellung in Melbourne ſchon mit 
voller Kenntniß der dortigen Verhältniſſe die Intereſſen der heimiſchen N 
Produktion zu fördern im Stande ſein. 

5. Indem ich Exemplare des Reglements und Anmeldunge⸗ 
formulare zur geneigten Benutzung beifüge, bemerke ich, daß die An⸗ 
meldung des für die deutſche Abtheilung erforderlichen Raumes von 
mir bereits im Ganzen bewirkt iſt, der offizielle Anmeldungstermin, 31. 
Dezember, mithin für die Organiſation der Betheiligung Deutſchlands 
inſofern ohne Bedeutung iſt. Ich würde vielmehr bitten, mir die har 
gebniſſe Ihrer Schritte unter Beifügung der ausgefüllten Anmeldefor⸗ 
mulare bis zum 15. Februar beſtimmt zugehen zu laſſen. 

„Die Innehaltung dieſes Termins iſt injofern von großer Wichtig⸗ 
keit, als die Verſchiffung mittelſt Segelſchiffs ſpäteſtens Ende April ex⸗ 
folgen und nach Abſchluß des Zulaſſungsverfahrens den Ausſtellern die 
Zeit gegeben werden muß, ihre Vorbereitungen für die Art der Aus | 
ſtellung, Geräthe, Ausſtattung, Auswahl der Gegenſtände nach Anlei⸗ 
tung des inzwiſchen aus Sydney hoffentlich zurückgekehrten Reichskom⸗ 
miſſars zu treffen. 

Auf die genaue Ausfüllung der Anmeldebogen nach Maßgabe der 
genen Anweiſung würde ich in Hinblick auf die davon abhängenden 
Maßnahmen bezüglich der Verſicherung ze. großen Werth zu legen haben. 

„Die hier vorhandenen den dortigen Bezirk betreffenden Materialien; 
ſowie ein Verzeichniß der Ausſteller in Sydney liegen bei. i 

N Der Reichskommiſſar 
für die auſtraliſchen Weltausſtellungen 1879,80. 
In Vertretung 
gez. von Zedlitz. * 


Dieſem Schreiben iſt die Abſchrift eines Berichts beigegeben, 
welchen der Reichskommiſſar für die auſtraliſchen Weltausſtellun⸗ 
gen unterm 9. Oktober v. J. an den königl. Staatsminiſter Herrn 
Hofmann erſtattet hat. Herr Reuleaux ſchreibt: 


. Sydney, den 9. Oktober 1879. 

Den vorausſichtlichen Erfolg der deutſchen Betheiligung betreffend, 
bin ich ſo glücklich, Ew. Exzellenz melden zu können, daß derſelbe ein 
befriedigender zu werden verſpricht. Was zunächſt die Leiſtungen 
Deutſchlands anbelangt, ſo hat die geübte Ausſchließung der minder 
e Verbindung mit dem wach gewordenen induſtriellen 
Ehrgeiz der Nation es bewirkt, daß nur ſehr wenig geringwerthige 

Produkte deutſcher Induſtrie erſchienen ſind. Der überwiegend größ 
Theil ſteht über dem Mittel, ein kleiner Theil ſehr hoch. Es iſt faſt 
überall zu bemerken, daß die Nation eine Anſtrengung gemacht hat. 
Noch nie hat Deutſchland auf einer Weltausſtellung ſo gut ausgeſtellt. 
Die durch unglaublich ſchlechte Lieferungen verderblich faſt gewordene 
Verurtheilung deutſcher Waare, die man german rnbbish zu 
nennen beliebt, verſtummt täglich mehr während des Fertigwerdens der 
Abtheilung, und ſchon jetzt ſind Stimmen laut, welche mit der größten 
Anerkennung von unſerer Abtheilung ſprechen. Das mit Kennerſchaft 
bewaffnete Auge entdeckt allerdings noch hie und da die Reſte übler 
Gewohnheiten, allein das allgemeine Puhlikum ſieht dieſe Schäden 
nicht, empfängt vielmehr den günſtigſten Totgleindruck. Ich behalte 
— vor, über die bemerkten Mängel in der Preſſe Andeutungen zu 
geben. j 5 
Neben dem erzielten moraliſchen Erfolge, deſſen Wichtigkeit mei a 
Meinung nach nicht zu unterſchätzen iſt, Ka ” va ae 0 
Nation ſtärkt und unſere Industrie anſpornen wird, ſcheint auch en 
materieller Erfolg in beſtimmter Ausſicht zu ſtehen. Die Ver aufe 
mehren ſich täglich. Als Beiſpiel geſtatte ich mir folgende Fälle ange 
führen. Die Goldwgaren von Wiltens u. Danger, Kat. Nr 217, 
wurden am erſten Tage der Zurſchauſtellung im Ganzen verkatk 
Jünfmal verkauft iſt das Orcheſtrion von Imhoff u. Muckle, Nr. & 
Die heiligen Figuren von Meyer in München, Nr. 423, waren 
Stunde nach der Enthüllung verkauft und zwar mit 10 pCt. Pr 
auf ſchlag. Verkauft find auch bereit; einige Möbel, obwohl die 2 
ſtellung noch nicht vollendet iſt. Im Möbelfach find wir bier m 
ſtritten die Erſen; die Befreiung vom franzöſiſchen Möbeltiſch, m 
fa f run, e 
7 FR) unen ja 5 in dieſer Bezi be⸗ 
lächelte Deutichland Gef 15 5 daß das in dieſer Beziehung bes 
Großes Lob verdient auch unſere Weißzeug-Induſtri ch m 
biefer eben wir unbeiritten hoch ahen an ei nan Sat rfenten, lch 
a treff iche Auswahl und elegante Ausftattung einen vorzüglichen 
vroig erzielt, Leider fehlen unſere Neuſilber⸗ und Alfenid⸗ Produkte 

gänzlich. Hätten wir fie würdig vorgeführt, jo würden wir den Eng⸗ 
ländern und Amerikanern mit beſtem Erfolg eien Theil des Marktes 
(der ſehr bedeutend iſt) ſtreitig gemacht haben. Nest hat Frankreich, 
durch. Chriſtoſle, mit Glück einen Keil eingeſchoben. Für Melbourne 
iſt die Vorführung dieſer Waarengattung beſonders zu empfehlen. 

Unfere wollenen Decken und Flanelle ſtehen ſehr hoch und rechnen zu 
den Beſten auf der Ausſtellung. 1 a 


Focales und Provinzielles. 


Poſen, 9. Januar. 


— [VBerzeichniß von Rechtsanwälten.] Der 

„D. RU.” veröffentlicht ein Verzeichniß der Rechtsanwälte, welche 

bis Ende des Jahres 1879 in die nach § 20 der Rechtsanwalts⸗ 

Ordnung zu führenden Liſten der zugelaſſenen Rechtsanwälte ein⸗ 

getragen ſind. Wir entnehmen dieſem Verzeichniß folgenden 

Nachweis über die Rechtsanwälte in dem Oberlandesgerichtsbezirk 
oſen: 

1) Oberlandesgericht: Orgler. Pilet, Juſtizrath, 

ugleich bei dem Landgericht Poſen. Tſchuſchke, desgl. zugleich 
bt 971 „ Poſen. Villnow (Rechtsanwalt in Bromberg). 
v. owski. 

2) Landgericht in Bromberg: oke (Rechts⸗ 
anwalt in Inowrazlaw). Geßler, a . Halbe (Rechtsan- 
walt in Schubin). Joel, Juſtizrath. Kempner. Pottien. 

chmidt, Juſtizrath. Schulz 8 Schurich 
Rechtsanwalt in Pre N. M.). Selcke. Sußmann. — In 
ro ne a. B.: hiel. — In Inowrazlaw: From m. Hö⸗ 
niger. Kleine. Triepde — In Schub in: v. Werthern. 


9) Landgericht in Gneſen: Auguſtin (Rechtsanwalt 
in Lobſens). Ellerbeck, Juſtizrath. Hertzler, desgl. Keller⸗ 


mann, desgl. Krauthofer (Rechtsanwalt in Schubin). 

Maier (Rechtsanwalt in Tremeſſen). Meinhardt. — In Tre⸗ 
meſſen: Gromadzinski Tonn — In Wongrowitz: 
Galon, Juſtizrath. Hahn, desgl. — In Wreſchen! Thiel. 


Meyer. 5 5 
4) Landgericht in Liſſa: Geißel (Rechtsanwalt in 
Goſtyn). Geißler (Rechtsanwalt in Zielenzig). 


hab. — In 
Koſten: Brachvogel, Juſtizrath. Stie gert. — In 
Rawitſch: Hecht, Juſtizrath. Krüger. Matthäi, Juſtiz⸗ 


rath nur bei dem Amtsgericht. ; 

5) Landgericht in Meferig: Aß my 
Birnbaum: Fiſcher, Juſtizrath. Vatich é. 1 
Krauſe, Juſtizrath. — In Wollſtein: Högg. le 


0 

Juſtizrath. 5 

3 ericht in Oſtrowo: Brunſch. Jahn. R 
Dr. Szafarkiewiez (Rechtsanwalt in Kempen). v. Drz 
Rechtsanwalt in Pleſchen). In Kempen: Schulze. — J 
rotoſchin: Arnold, nur bei dem Amtsgericht. Pötich. 
In Pleſchen: v. Brökere. Meyer. . 

7) Landgericht ihn Poſen: v. Jazdzewski. Klemm, 
Juſtizrath. Leviſeur, Juſtizrath. Mehring. Mützel, Juſtiz⸗ 


rath. Naſchinski. Pilet. Juſtizrath. Szuman, desgl. 
Tſchuſchke, desgl. — In Rogaſen: Polomsk i. — In 
Samter: Gerlach, Juſtizrath. Salomon. — In Schrim m: 
Karpinski. Litthauer, Walleiſer, Juſtizrath. — In 


Schroda: Priwe. Dr. Weclewski. Wierzbowki. 

8. Landgericht in Schneidemühl: Gäbel. Löwen⸗ 
hardt. Preſſo, Juſtizrath. Tölle (Rechtsanwalt in Lobſens). 
— In Deut ſch⸗Crone: Klör, Juſtizrath. Zanke. — In 
Czarnitau: Gerſon. — In Filehne: Weickert, Juſtizrath. 
— In Nake !: Dölle. — In Schönlanke: Klein. . 

Der Wohnſitz iſt nur angegeben, jo weit derſelbe nicht der Sitz 
des Gerichts iſt. Der frühere Wohnſitz und die frühere Stellung find 
nur im Falle der Wohnſitzverlegung oder der Neuzulaſſung in Paren⸗ 
theſe beigefügt. 

r. Zur Auslopſung non 30 Haupt⸗Geſchworenen für die am 
16. Februar d. J. beginnende Sitzung des Schwurgerichts findet am 
14. d. M. Mittags 12 Uhr eine öffentliche Sitzung des Landgerichts 
in dem Sitzungszimmer der Strafkammer ſtatt. 

r. Für Beſitzer von verlorenen Gegenſtänden. Am 23. d. M. 
Vormittags 11 Uhr findet im Landgerichksgebäude, Zimmer 81, ein 
Termin für alle Diejenigen ſtatt, welche auf die im zweiten Semeſter 
1879 in Poſen als gefunden und herrenlos an das frühere königliche 
Kreisgericht in Poſen abgelieferten Gegenſtände Anſprüche zu haben 
vermeinen, welche fie bei Verluſt ihres Rechts anzumelden haben Das 
Verzeichniß dieſer Gegenſtände iſt in der Gerichtsſchreiberei Abthei⸗ 
lung V. des Landgerichts einzuſehen. 

r. Der erſte Heberfall des Berdychowoer Dammes, welcher 7 
Fuß 6 Zoll hoch liegt, wurde heute Morgen bereits um 3 Zoll über⸗ 
fluthet. : BR : 

r. Die Nachtwächter ſollten nach einem hier vielfach verbreiteten 
Gerüchte von Anfang d. J. ab wieder, wie früher, die Stunden ab⸗ 
pfeifen. Wir können jedoch aus beſter Quelle verſichern, daß der Ma⸗ 
giſtrat dieſe Angelegenheit gar nicht einmal in Erwägung gezogen, und 
demnach auch an die Nachtwächter gar nicht eine betr. Inſtruktion er⸗ 
laſſen. In Wirklichkeit hört man auch keinen Nachtwächter in neuen 
Jahre die Stunden abpfeifen. . 

r. Selbſtmordverſuch. Ein Dienſtmädchen bei einem Kaufmanne 
am Alten Markte verſuchte Freitag Morgens ihrem Leben mittelſt 
Genuſſes von Salzſäure ein Ende zu machen. Es wurde jedoch ſofort 
ein Arzt herbeigerufen, welcher die nöthigen Gegenmittel anwendete 
und die Ueberführung nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe veranlaßte. 

+ Neuſtadt b. P., 8. Januar. (Kirchliches. Kirchen⸗ 
wahlen. Ertrunken.] Beim hieſigen evangeliſchen Pfarramte 
ſind im verfloſſenen Jahre 160 Kinder als geboren angemeldet und 
getauft worden, darunter 67 weiblichen und 93 männlichen Geſchlechts, 
als geſtorben ſind angemeldet 109 Perſonen, darunter 66 Kinder, im 
Ganzen aber 43 weiblichen und 65 männlichen Geſchlechts, die älteſten 
Perſonen waren der Ausgedinger Schulz aus Neufeld und Koſter aus 
Cbmielinko, welche ein Alter von je 85 Jahren erreichten. Getrauts 
ſind 40 Paare, konfirmirt ſind 85 Kinder, darunter 45 männlichen und 
40 weiblichen Geſchlechts. Das Abendmahl haben erhalten 3475 Per⸗ 
ſonen, darunter 1570 männlichen und 1903 weiblichen Geſchlecht, 
außerdem 25 Kranke. — Bei den am vergangenen Sonntage in der 
evangeliſchen Kirche hier abgehaltenen Kirchenwahlen, an denen ſich nur 
wenig Mitglieder betheiligten, wurden zu Kirchenälteſten der Herr Käm⸗ 
merer Griebſch⸗Neuſtadt, G. Stieler⸗Miloſtowo und Johann Ortel⸗ 
Wymyslanke durch Stimmenmehrheit, zu Gemeindevertretern der 
Mühlenbeſitzer Albert Bauer, Schmiedemeiſter S. Kern⸗Neuſtadt, Sa⸗ 
muel Schade und Heinrich Pruefer⸗Chmielinko, G. Matzle und Täubner⸗ 
Wegelno, Traug. Zippel⸗Komorowo⸗Hauland, W. Werner⸗Miloſtowo, 
Ferd. Krüger⸗Wymyslanke gewählt. — In der Nacht vom 5. zum 6. Ja⸗ 
nuar ging der Eigenthümer George Helmchen aus Krummenwalde von 
Grudno über die Wieſen nach Krummenwalde, unterwegs fiel er in 
einen Graben und ertrank. Am 6. früh fanden Leute denſelben todt 
auf. Helmchen, der gut ſituirt war, hinterläßt eine Frau und erwach⸗ 
ſene Kinder in guten Verhältniſſen. 5 f 

— 2. Schwerin a. W., 8. Januar, [Kirchliche Wahlen. 
Marktpreiſe. Berichtigung.] Bei den in dieſen u ſtatt⸗ 
gefundenen kirchlichen Wahlen war die Betheiligung der Stimmbenechtig⸗ 
ten nur eine mäßige. Es erhielten die Stimmenmehrheit als Kirchen⸗ 
älteſte: Bäckermeiſter Auguſt Leutke, Vorwerksbeſitzer Franz Buettner, 
Gutsbeſitzer G. Maſche⸗Kiewitz und Aderbürger Stange. Als Ge⸗ 
meindevertreter wurden gewählt: Bäckermeiſter Hermann Geſelle, Gaſt⸗ 
wirth Ferdinand Lorenz, Kaufmann Rudolf Eger, Kaufmann Reinhold 
Winkler, Fleiſchermeiſter Leo Scheffler. Bäckermeiſter Rudolf Leutke, 
Oekonom Sauer, Tiſchler F. Stieger, H. Winkler, Kupferſchmiede⸗ 
meiſter Kraatz, Ackerbürger Klabe, Ackerbürger Engel. Fleiſcher W. 
Jaſtrow und Holzhändler Alexander Lehmann. — Auf dem letzten 
Wochenmarkte war die Zufuhr an landwirthſchaftlichen Ereigniſſen wegen 
der geſteigerten Preiſe eine ziemlich rege. Es wurde für den Scheffel 
Roggen à 80 Pfund 6 M. 70 Pf. bezahlt; für Weizen à 80 Pfund 
8 M. 50 Pf.; für Hafer & 50 Pfund 3 M. 25 Pf.; für Gerſte à 80 
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Pfund 6 M. 50 Pf.; für Erbſen à 90 Pfund 6 M. 75 Pf.; für Kar⸗ 
toffeln pro Neuſcheffel je nach Qualität 1.60 M bis 2 M.; für das Schock 
Lagerſtroh 21 M.; für den Zentner Heu 2 M. 25 Pf. — Durch Ver⸗ 
ſehen des Setzers iſt in der Ionen Korreſpondenz mit Bezug auf das 
Wort Ort derſelben ſtatt demſelben und anſtatt Telephon⸗Verbindung 

Telegraphen⸗Verbindung gedruckt worden. 5 
Frauſtadt, 8. Januar. [Bürger ⸗ Verein. Dilet⸗ 
tanten Vorſtellung. 30 jähriges Dienſt⸗ Jubi⸗ 
läum.] In der Verſammlung des Bürger ⸗ Vereins am Montage 
theilte der Vorſitzende mit, daß der Verein bis jetzt 99 M. und einige 
Kleidungsſtücke für die Nothleidenden in Oberſchleſien angeſammelt hat, 
und bat derſelbe um weitere Beiträge. Ferner habe er an den Ober⸗ 
Präſidenten von Schleſien 100 Mark als erſte Rate abgeſandt, welche 
dem Erlöſe des erſten Vortrages — es werden auf Anregung des 
Bürger⸗Vereins deren ſechs gehalten — entnommen ſind. Hierauf 
ſchritt man zur Wahl des Vorſtandes pro 1880. Es wurden Direktor 
Struve zum Vorſitzenden, Paul Hofer zum Schriftführer und B. Clee⸗ 
mann zum Rendanten, ſämmtlich wiedergewählt; zu Beiſitzern wurden 
Wilh. Goldmann, Wilh. Gruhl, H. Heinrich, G. Grottke, M. Preiter 
und F. Voigt gewählt. Beſchloſſen wurde noch, Herrn T. Herm. 
we; in Dresden für einen Vortrag über „Auſtralien“ zu engagiren. 
— Am 22. d. Mts. wird im Liche'ſchen Sgale hierſelbſt eine Dilet⸗ 
tanten⸗Theatervorſtellung zum Beſten der Nothleidenden in Oberſchle⸗ 
ſien ſtattfinden. In Intereſſe des guten Zwecks dürfte eine ſehr rege 
Betheiligung von Seiten des Publikums zu erwarten ſein. — Der 
berittene Steuer⸗Aufſeher Seifert hierſelbſt iſt in den Ruheſtand getre⸗ 
ten. Derſelbe hat über 50 Jahre dem Staate treu gedient, wofür er 
auch belohnt worden iſt. Der noch ſehr rüſtige Jubilar iſt ca. 

70 Jahre alt. - f 

O Punitz, 7. Januar. [Jubiläum. Vergiftung. 
Diebſtahl.] Geſtern feierte Herr Kämmerer Kollewe hierſelbſt ſein 
25jähriges Amtsjubiläum. Dem Juhilar wurden von den ſtädtiſchen 
Behörden ſowie von zahlreichen Pripatperſonen Gratulationen zu 
Theil. Am Abend vereinigten ſich die Gratulanten zu einem Feſteſſen, 
welches in heiterſter Stimmung verlief. Das Jubelfeſt endete mit einem 
Feſtballe. — Heute verſuchte der Bürger W. hierſelbſt ſich durch Phos⸗ 
phor zu vergiften, wurde jedoch durch rechtzeitige ärztliche Hilfe am 
Leben erhalten. W. hatte das Gift unter dem Vorgeben, daſſelbe zur 
Vertilgung von Ratten zu benutzen, aus der Apotheke geholt, auf eine 
Schnitte Brod geſchmiert und genoſſen. Gegenwärtig befindet ſich 
der Gerettete auf dem Wege der Beſſerung. — Ein frecher Diebſtahl 
wurde geſtern Abend zwiſchen 8 und 9 Uhr bei dem Fleiſchermeiſter 
M. verübt. Es wurden aus der Stube eines Hinterhauſes Betten 
und Kleidungsſtücke geſtohlen. Der Dieb hatte ſeinen Weg durch das 
Fenſter genommen. Den Bemühungen der Polizei gelang es, bald 
nach geſchehener That, nicht nur die geſtohlenen Sgchen ausfindig zu 
machen, ſondern auch den Dieb in der Perſon eines ſchon vielfach 
beſtraften Individuums zu entdecken; derſelbe wurde ſofort diygfeſt 
emacht. — Schreiber dieſer Zeilen erhielt heute ein Sträußlein im 
Freien gepflückter, ſchön blühender Gänſeblümchen und Stiefmütterchen 
überſandt. Dieſe Kinder der Natur ſchienen die Strenge des Winters 
weniger unter der weichen Schneedecke empfunden zu haben, als 

manches Menſchenkind. 8 
S8. Aus den Streifen Kröbewftrotofchin, 8. Januar. [Dieb⸗ 
tabl. Amtseinführung. Unglücksfälle. Peſtalozzi⸗ 
erein.] Anfangs dieſer Woche wurde auf dem } Meilen von 
Jutroſchin entfernten Dominium Slaskowo eine bedeutende Quantität 
leeſaamen geſtohlen, der Beſitzer, Herr Neumann, hatte dies recht⸗ 
zeitig entdeckt und die Handelsleute der nahen Stadt Jutroſchin davon in 
Kenntniß geſetzt, der Dieb hat jedoch den Samen nach Kobylin zum Verkauf 
gebracht, wo der Käufer die Polizei requirirte, die den Kunden zur Haft 
brachte. — Vorgeſtern (wie ſchon erwähnt) wurde der zum Bürgermeiſter 
in Krotoſchin erwählte Apotheker Sartorius daſelbſt durch den 
Herrn en Wegner aus Poſen in ſein Amt ein⸗ 
geführt. Derſelbe hob in ſeiner Rede die ſchwierige Aufgabe hervor, 
welche der 1 ſtädtiſchen Verwaltung durch die ungünſtigen Ver⸗ 
bältnifje der letzten Jahre erwachſen ſei und bezeichnete Arbeitſamkeit, 
Intelligenz und Sparſamkeit als die Mittel, durch welche der Stadt 


wieder aufgeholſen werden könne, worauf der ſtellvertretende Stadtver⸗ V 


ordneten⸗Vorſteher. Oberkontroleur Kaminski, den neuen Bürger: 
meiſter namens der Bürgerſchaft begrüßte und ihm ſeinen Dank aus⸗ 
ſprach für die treue Hingebung, mit welcher er ſo viele Jahre den 
Vorſitz im Stadtverordneten⸗Kollegium geführt. Dieſer dankte für das 
ihm geſchenkte Vertrauen und verſprach, ſein Amt in Treue zu führen. 
Bei dem hierauf ſtattfindenden Soupé, an welchem ſich gegen 70 Per⸗ 
ſonen betheiligten, brachte der Herr Präſident den erſten Toaſt auf 
Se. Majeſtät den Kaiſer und König aus, welchem noch eine Reihe 
anderer Toaſte folgte. — Auf dem Dominium Smoſchewo verun⸗ 
glückte kürzlich ein 28 Jahre alter Monteur aus Breslau, welcher ſeit 
einigen Wochen die dortige Dreſchmaſchine beaufſichtigte, indem er 
nach den Bodenräumen einer Scheune ſtieg und jo unglücklich herabfiel, 
daß er am andern Tage ſeinen Geiſt aufgab. Er hinterläßt eine Frau 


mit zwei Kindern. — In Goſtyn verloren in Folge zu frühen 
Schließens der Ofenklappe die 70 Jahre alten Stellmaſchek' ſchen 
Eheleute ihr Leben. — Der im Herbſte v. J. gegründete Peſtalozzi⸗ 


Verein des Kreiſes Krotoſchin, der bereits 24 Mitglieder zählt, hielt 
vor Kurzem im Hotel zur Poſt in Koſchmin ſeine zweite Verſammlung 
ab, welcher auch Seminar⸗Direktor Schönwälder daſelbſt beiwohnte 
und durch ſeine Theilnahme an den Debatten ſein Intereſſe für den 
Verein bekundete. Die entworfenen Statuten wurden mit geringen 
Abänderungen angenommen. Dem Vorſtande gehören die Herren 
Seminarlehrer Ritter ⸗Koſchmin als Vorſitzender, Lehrer Schnei⸗ 
der⸗Koſchmin als Rendant und Schriftführer, Kantor Storch und 
Lehrer Heinze ⸗Krotoſchin als Beiſitzer reſp. Stellvertreter der 
beiden erſteren an. Lehrer Schneider hielt einen pädagogiſchen Vortrag. 
I kLiſſa, 8. Jan. [Provinzial⸗Gewerbe⸗Ausſtellung 
in Bromberg. Grund⸗ u. Gebäude⸗Steuer⸗Heberolle. 
Freiwillige Feuerwehr.] Unſer Magiſtrat fordert die hieſi⸗ 
u auf, ſich an der in Bromberg in den Monaten 
kai und Juni d. J. ſtattfindenden Gewerbegusſtellung zu betheiligen, 
welche es ſich zur Aufgabe geſtellt hat, ein Geſammtbild der Gewerbe⸗ 
thätigkeit vorzuführen und damit die e und gewerblichen Lei⸗ 
ſtungen der öſtlichen Provinzen in ihrer Vielſeitigkeit und Gediegenheit 
zu zöͤigen. Die . und Anmeldeſcheine ſtellt unſer Magiſtrat 
unentgeltlich zur Verfügung derjenigen, welche die Ausſtellung beſchicken 
wollen. — Die Grund⸗ und Gebäudeſteuer⸗Heherolle hieſiger Stadt für 
den Zeitraum vom 1. Januar bis zum 31. März d. J. wird in den 
Tagen vom 9. bis einſchließlich den 16. Januar d. J. in dem Lokale 
der hieſigen Stadt⸗Hauptkaſſe für die Steuerpflichtigen zur Einſicht 
ausliegen. — Unſere freiwillige Feuerwehr wird am künſtigen 
Montag im Saale des Herrn Ziolecki eine Generalverſamm⸗ 
lung abhalten. Auf der Tagesordnung ſteht: 1. Bericht über die An⸗ 
gelegenheit des Unterſtützungsfonds und 2. Beſprechung über ein zu 

veranſtaltendes Wintervergnügen. 
Standes⸗ 


O Schönlanke, 8. Januar. [Kirchenwahlen. 3 
amt.) Am 4. d. Mts. fanden in der hieſigen evangeliſchen Kirche die 
diesjährigen Kirchenwahlen ſtatt. Zu Gemeinde⸗Kirchenräthen wurden 

ewühlt: Vorſchußvereins⸗Kaſſen⸗Rendant L. Wieſe, Tuchfabrikant 

Auguſt Hellwig hierſelbſt und Friedrich zu Dorf Schönlanke. Zu Ge⸗ 
meinde⸗Vertretern wurden Kaufmann Auguſt Modrow, Tuchſcheerer⸗ 
meiſter Carl Schulz, Tuchmachermeiſter Wilhelm Lieske, Hausbeſitzer 
Adolf Modrow, Maurermeiſter Bernhard Schufkar, Drechslermeiſter 
Rudolf Kraft hierſelbſt, Lehrer a. D. Julius Schumann und Beſitzer 
Ferdinand Luckow zu Dorf Schönlanke, ſowie Eigenthümer Friedrich 
Dräger zu Günterowo gewählt. Die Betheiligung an den Wahlen 
war eine ziemlich rege. — Bei dem Standesamt hierſelbſt find im Jahre 
1879 160 Geburten und 123 Sterbefälle ange- meldet, ſowie 36 Trauun⸗ 
gen vorgekommen. 


Schneidemühl, 8. Januar, [Neues Logengebäude. 


5 ckenſeuche.] Unſere Stadt wird wieder um ein neues ſtattliche 
zebäude bereichert werden. Wir meinen das 

bäude. Der Neubau iſt nothwendig, weil das alte Fachwerkgebäude 
verfallen iſt. Das neue Gebäude (mit einem Feſtſaal und vier Geſell⸗ 
. wird eine Breite von 23,38 und eine Tiefe von 13,52 
Meter erhalten. Von der Straße, dem alten Markt, ſoll es durch 
einen Vorgarten geſchieden werden. — Zu Suypniewo iſt unter den 
Schafen des Wirths Auguſt Guſe II. die Pockenſeuche ausgebrochen. 
CC.. ã ccf AA TTT 


Landwirthſchaftliches. 


Sitzung des deutſchen landwirthſchaftlichen Vereins dieſſeitigen Kreiſes 
ſtatt. Anweſend waren 42 Mitglieder. Nachdem die Sitzung durch. 


unehmen. 1 
Slim auf das Jahr 1881 verlegt jei. 
ein 


erſucht wid. umlur 
eines Beitrages aus Vereinsmitteln Abſtand 
die Leiſtung — Beiträgen 


0 gi - von einem von p 
Seite an ihn herangetretenen Antrage, der auch in der Sitzu 
olniſchen Vereins diskutirt werden ſoll und der dahin geht, aus 

berſchleſien Arbeitsleute hierher kommen zu laſſen. Begründet wird 
der Antrag dadurch, daß. hier ein Dane! an Arbeitskräften herrſche, 
während in Schleſien nicht Lohn und Arbeit fehlten. In der Ver⸗ 
ſammlung wird dagegen geltend gemacht, daß innerhalb des Vereins⸗ 
bezirks, alſo bei den einzelnen Mitgliedern, ein Leutemangel nicht 
vorhanden ſei, daß ferner nach glaubwürdigen Berichten auch in Ober⸗ 
ſchleſien Arbeit zu finden ſei, daß mit auswärtigen Arbeitern hier ſtets 
trübe Erfahrungen gemacht worden wären und daß endlich der ober⸗ 
ſchleſiſche Arbeiter den hieſigen niemals erſetzen könne. Der Antrag 
wird daher e, Der Verſammlung wird ferner eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Ernteergebniſſe des vorigen Jahres vorgelegt. Die Zus 
e e giebt indeß kein richtiges Bild von der Sache jelbit, 
da, wie vom Vorſitzenden bemerkt wird, bei den Aufſtellungen die Be: 
zeichnungen „Hektar“ und „Kilogramm“ auf vielen Stellen jalje 
aufgefaßt worden wären. — Den 2. Punkt der Tagesordnung bild 
die Frage: „Welche Sorte von Klee reſp. Kleegrasgemenge 
empfiehlt 100 zur Anſaat für einjährige Kleeſchläge, welche bereits im 
Juli oder Anfangs a Vene werden müſſen, und welche Ar 
der Bearbeitung ſolcher Kleeſchläge zur a für die Wimte⸗ 
rung iſt die zweckmäßigſte? Es werde die in dieſer Richtung gemachten 
Erfahrungen mitgetheilt, wobei ſich ergiebt, daß Wundklee den beſten 
Ertrag liefert, daß indeß auch mit rothem und weißem Klee, ſowie mit 
dem 7 ſchwediſchen Klee gute Erfolge erzielt worden ſind. Auch mit 
einer Miſchung von! Rothklee und 1 Wundflee, und einem Gemenge 
von italieniſchem Raygras und Wundklee ſeien e 
reicht worden. Bemerkt wird ferner, daß man den Wundklee nicht zu ſpät 
ſchneiden dürfe, daß die Nachfrucht am beiten auf Wundklee fortgebe 
und ſei bezüglich der Bodenbearbeitung bemerkt, daß ſich einmaliges 
Pflügen, nachdem der Acker geſchält worden ſei, am beſten bewährt 
habe. — Eine eingehende Beſprechung erfährt die ad 3 aufgeworfene 
Frage, ob im Vereinsbezirk bereits die ſogenannte Lupinenkrankheit der 
Schafe aufgetreten ſei. Der Vorſitzende weist zunächſt darauf hin, daß 
in manchen Gegenden nach 1 Richtung hin trübe Erfahrungen ge⸗ 
macht worden wären, daß z. B. in Hinterpommern die Schafheerden 
durch die Lupinenkrankheit ſehr gelichtet worden ſeien u. ſ. w. Cs 


ünſtige Reſultate er⸗ 


wird konſtatirt, daß die Lupinenkrankheit hier nur in einzelnen Fälle _ | 


vorgekommen und daß fie nur dort aufgetreten ſei, wo man die Lupin, 
roh gefuttert habe, während bei einer Körnerfütterung Krankheit ser⸗ 
ae nicht beobachtet worden wäten. Eine eingehende Diskuſ⸗ 
ion entſchied ſich über die Sau unter denen die Krankhelt auf: 
tritt, ſowie über die in der Lupine ſich befindenden ſchädlichen Stoffe. 
Der Vorſitzende bemerkt hierbei daß ein von ihm auf der chemischen 
Verſuchsſtation beobachteter Verſuch das ne eines ſehr 
ſchnell tödtenden Giftſtoffes in der Lupine ergeben habe. Aus der 
Beſprechung über dieſen Gegenſtand reſultirt, daß hier überall, wo 
mit reinen Lupinenkörnern gefüttert werde, gute Erfolge erzielt 
worden ſeien, und daß man auch um deswillen Lupinen füttere, weil 
dieſe ſich erheblich billiger ſtellen als Erbſen. pfahlen wird bei 
dieſer Gelegenheit als ein gutes Düngemittel das Lupinenſchrot. — 
Die ad geſtellte Frage, ob mit der Fütterung von reinen 
Dotterkuchen, namentlich bei Pferden Verſuche gemacht worden 
ſeien, wird dahin beantwortet, daß derartige Verſuche nur 
vereinzelt vorgenommen worden ſeien und daß man mit 
Dotterkuchen nirgends beſſere Erfolge als mit reinen Lein⸗ 
kuchen erzielt habe. — Die Frage, ob im Vereinsbezirk bereits er e 
Katarakt Buttermaſchine im Gebrauch ſei — Punkt 5 — wird v. 

neint. Von der beantragten Anſchaffung einer derartigen Maſchine 
wird abgerathen, da, wie die Erfahrung auf der letzten Molkerei⸗Aus⸗ 


8 4 5 


projektirte neue Logenge 


| 


N 


] 


| 
I 


hegten Erwartungen weit 
agesordnung erledigt und 


Bann 5 * 
Staats- und Volkswirihſchaft. 


Neutomiſchel, 7. Januar [90 r 
Mi ee. r. pfen.] Im Hopfengeſchäfte, 
42 a der Feſttage am hieſigen Platze fait gänzlich ruhte, macht 
| an nach Beendigung derſelben nur ein mäßiger Verkehr bemerk⸗ 
.. D € wenigen bairiſchen Händler, welche ſeit einigen Tagen wie⸗ 
in unſerem Städtchen anweſend ſind, beſuchen, da ſie bis ſetzt nur 

r geringe Kaufluſt bekunden, nur ſelten die Produzenten in den 
gemeinden der Umgegend und übernehmen von ihnen nur geringe 
renpoſten. Von den beimiſchen Geſchäftsleuten, welche für Rech⸗ 

g bairiſcher und böhmiſcher Handlungshäuſer das Produkt zu über⸗ 
zehmen pflegen, wurde in den zuletzt vergangenen Tagen Hopfen nur 
ig begehrt. Dieſelben ſuchten meiſtens nur ſchwere grüne Waare 
ind bewilligten für dieſelbe, da ſolche bei den Produzenten in den um⸗ 
iegenden ländlichen Ortſchaften und den Eignern in den mehr ent⸗ 
fernt liegenden Produktionsorten nur noch höchſt ſelten angetroffen 
wurde. recht nennenswerthe Preiſe. Die Spekulanten am biejigen 
! Orte verhalten fich bei dem anhaltend ruhigen Verlauf des Geſchäfts 
noch immer unthätig und abwartend. Ziemlich häufig wurden in letzter 
Zeit (beſchäftsabſchlüſſe von den Händlern am Platze, bei welchen von 
den Konſumenten recht zahlreiche Beſtellungen eingegangen ſind, ge⸗ 
macht. Faſt täglich wurde von denſelben bei den ländlichen Beſitzern 
in der Umgegend nach Hopfen gefragt und das Prodult, namentlich 
Waurv- mittlerer Qualität, in recht bedeutenden Quantitäten übernom⸗ 

en. Der Waarenumſatz war in Folge der wenig lebhaften Geſchäfts⸗ 


— 71 — 
tendenz in den zuletzt verfloſſenen Tagen nur wenig bedeutend, denn 
es dürften von den Produzenten aus der Nähe und aus der Ferne 
ſeit dem Feſte wohl nicht mehr als 70—90 Zentner Hopfen nach dem 
hieſigen Platze überbracht worden ſein. Das zugeführte Produkt 
wurde, nachdem daſſelbe auf der hieſigen Stadtwaage gewogen 
worden war, meiſtens ſogleich nach dem Bahnhofe hierſelbſt ſpedirt 


und hier der Gütererpedition zur Verſendung an die Brauerei⸗ 
beſitzer in der hieſigen Provinz und in den Provinzen 
Schleſien, Brandenburg, Sachſen, Pommern, Dit: uud Weſt⸗ 


preußen, ſowie zur Beförderung an größere Geſchäftshäuſer in Prag, 
Bamberg, Nürnberg 2c. übergeben. Die Preiſe wurden auch in der 
letzten Zeit in unverändeter Höhe weiter bewilligt, denn man bezahlte 
den Zentner Hopfen beſter Qualität mit 170—190 M., Waare mittlerer 
Güte mit 150160 M. und Hopfen geringerer Qualität mit 120—140 
Mark. Viele Produzenten in der hieſigen Provinz wollen zu dieſen 
Preiſen ihre Waare nicht abgeben, ſondern rechnen noch immer mit 
aller Beſtimmtheit darauf, daß ein regerer Geſchäftsverkehr in nicht zu 
ferner Zeit am hieſigen Platze ſich bemerklich machen und man ihnen 
für ihre Waare höhere Angebote, als gegenwärtig, machen wird. Es 
giebt aber auch Hopfenpflanzer, welche, weil die erwartete Geſchäfts⸗ 
aufbeſſerung noch immer ausbleibt, auf den Eintritt eines regeren Ver⸗ 


kehrs im W nicht mehr rechnen und deshalb zu den gegen⸗ 
wärtigen Preiſen ihre Waare willig abgeben. — In Kirchplatz⸗Borun 


und Konkolewo war der Waaxenumſatz in der zuletzt vergangenen Zeit 
ebenfalls nicht von Belang. Die dortigen Händler machten bei den 
Eignern in den naheliegenden Ortſchaften nur wenige Geſchäftsab⸗ 
ſchlüſſe. Auch hier war ein Preisrückgang nicht zu verzeichnen, denn 
Waare beſter Güte wurde mit 165—180 M., Mittelhopfen mit 140 
bis 155 M. und geringere Waare mit 115—135 M. pro Zentner ge⸗ 
kauft. Das von den Händlern übernommene Produkt wurde theils 
nach dem Bahnhof Neutomiſchel, theils nach der Station Eichenhorſt 
ſpedirt und hier den Güter⸗Expeditionen zur Beförderung nach den 
aupthandelsplätzen Böhmens und Baierns Übergeben. 


ermiſchtes. 
* Berthold Auerbach, der unübertroffene Erzähler ſchwäbiſcher 
Dorfgeſchichten, veröffentlicht 2 in der „Nationgl⸗Ztg.“ eine 
Erzählung Brigitta“, die nicht frei iſt von wunderlichen Dingen. Das 


Wunderlichſte daran find vielleicht die Ueberſchriften der kurzgefaßten 
Kapitel, die wir hier wörtlich folgen laſſen: 
1. „Es ſteht ein bobler Lindenbaum im Wald. 
2. „Wie Eltern auf einem einzechten Hof lebten. „ 
„Wie ein Kind ſtolz wird und traurig und luſtig. 
„Ein guter Mann ackert den Boden auf.“ \ 

5 . fremder Mann kommt, es kann auch Seine 

ange ſein.“ 
x 17 5 Gute hat den Boden aufgeackert, der Böſe ſtreut den Samen 
inein. 

. er Jude iſt auch dabei, und Neues wächſt in der Luft und auf 
er Lippe. 5 
N BR Frau, die Krankheiten haßt und Kinder nicht 
gern hat.“ N . 
„Es iſt nichts feſt, ringsum kracht's und poltert's und ein großer 

Gewinn wird gemacht.“ 
. „Eine Räuberherberge, eine Spinne und ein ſchwerer Traum.“ 
„Ein Geier wird angenagelt, ein Knecht wird fortgejagt, ein Bru⸗ 
der kommt und eine Mutter geht.“ 
. „Der Verſucher kommt, das Haus wird ausgeraubt und der Name 
verbrannt.“ = 
PR Walde raſt der Wind und ein Bruder weigert 
ie Hand. 
. „Gutthätigkeit kocht und Genügſamkeit ſchmelzt und würzt, ein 
bitterer Tropfen bleibt aber doch. 
5. „Ein luſtiger Muſikant, drei ſchnatternde Gänſe, zwei jubelnde Wei⸗ 
ber und ein letztes Lachen.“ 5 
Das letzte Lachen wird dies hoffentlich für den Leſer nicht ſein, 
es kommen ja noch mehr Kapitel. 


Verantwortl. Redakteur: J. V. Dr. jur. Paul Hörner 


in Poſen. — Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen 
und Inſerate übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Petroleum, Lampen, Dachte, Cylinder 
E. Klug. 


Breslauer⸗Straße Nr. 38. bei 
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f } Bekanntmachung. 
5 Die Lieferung ſämmtlicher für die 
Magiſtrats⸗Bibliothek, die Neal: 
/ Mittel-, Bürger⸗Schule, die Stadt: 


ſchulen und die ſonſtigen ſtädtiſchen 
Inſtitute nötbigen Bücher ſoll im 
Wege der Submiflion auf 1 Jahr 
vom 1. April 1880 bis ultimo März 
1881 event. auch auf 3 Jahre vom 
1. April 1880 bis ultimo März 1883 
0 3 werden. Zu dieſem Zwecke 


5 an 
Termin an. verdungen werden. Die zum 


Die Submi 
tegen während 


ſſions = Bedingungen 
egen wi der Dienſtſtunden in 
der „Regiſtratur des Bureau I im 
Stockwerk des Rathhauſes — 
Zimmer Nr. 10 — aus. 
De, Zubmiſſions⸗Offerten, welche 
Povel Breispfierten enthalten müſſen, 
gbachdem die Lieferung auf ein 
abr und auf drei Jahr erfolgt, 
Nr versiegelt — mit entſprechender 8 

uit verſehen un. Bureau I., len und Buchitaben und nach 
eme Nr 11, des Jalbbauſes Poſtionen des Anschlag 
sbsugeben und werden dieſelben anſchem gegen Copialien 


ſeits, ſowie die 


ternehmer ungetrennt vergeben. 


dert, Einheitspreiſen in Za 


Uhr, in Gegenwart der etwa er⸗ 


Aathwendiger Perkauf. 
i 3 2 BD Dorfe gr 
Di 4 belegene, dem Eigen⸗ 
thümer Anton Zakrzewski und 
' . Sheirau Mariauna gebore- 
nen Bukiewiez gehörige Grundſtück 


welches mit ei W 
von 10 Hektaren 5 lächen⸗Inhalt 


Sonnabend, 


den 24. Jaunar 4. b, 
Vormittags 11 Uhr, 


2 


ufs 
der 


Aufgebot. 


niß gebracht, daß 


Königl. Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Dr. Traumann. 


onkursverfahren. 


zu Dubinko, 


So. in Poſen eröffnete Koukurs 
iſt durch 


beende ertheilung der Maſſe 
Voeſen, den 9. Januar 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 
Neue Sendung 


else der Pfoferkuchen 


empfiehlt 


Sam. Kantoromicz jun 


Breiteſtr. 19. 


a ˙ m 
Aae Auf L. Wiebe . 


geſchehen. 


Dubin, am 8. Januar 1880. 


Langner. 


in größter Auswahl zu 


ſen bei Otto Seeliger, 


29% 

Bekanntmachung. 

Die Arbeiten zum Erweiterungs⸗ en 12. Januar d. J., 
und zum Ausbau des Landgerichts⸗ 
1 zu Schneidemühl mit 
Einſchluß der Materialienlieferung, 
jedoch mit Ausſchluß der zum An⸗ 
bau erforderlichen 445 Mille hart 
gebrannten Mauerſteine, deren Lie⸗ 
ferung in Looſen von 60 bis 100 
Mille zu vergeben, ſollen nach den 
Titeln des Anſchlages getrennt im 
Wege der öffentlichen Submiſſion 
a Aus⸗ 
bau erforderlichen Zimmer⸗, Dach⸗ 
decker⸗ und Klempner⸗Arbeiten einer⸗ 
iſchler⸗, Schloſſer⸗, 
Glaſer⸗ und Anſtreicher⸗Arbeiten an⸗ 
dererſeits, werden an je einen Un⸗ 


Submiſſionsofferten find, für die 
Mauerſteine pro Mille, für d.e Ars 
beiten incl. aller Materialien, für 
die ſpeziell aufgeführten aber geſon⸗ 


den 
A an wel⸗ 

uszüge von 
dem genannten Tage, Vormittags hier verabfolgt werden, auch ſum⸗ 
mirt anzugeben und verſiegelt mit 


Der Kreisbaumeiſter. 


Es wird zur allgemeinen Kennt⸗ 


1. der Tagelöhner Simon Ku⸗ 

biak — domizillos — Sohn 
des verſtorbenen Tagelöhners 
Andreas Kubiak, und deſ⸗ 
ſen verſtorbene Ehefrau Ma⸗ 
rianna, geborene Jarmuziak, 


und die Marianna Rataj⸗ 


ak, wohnhaft zu Dubinko 

Der am 21. Oktober 1873 über Shi Tochter des Tagelöh⸗ 
das Vermögen der Kommandit⸗ dene Jagel Natajezak und 
Geſellſchaft auf Aktien in Firma gebore Ehefrau Eliſabeth, 
Duuskf, Chlapowski, Plater ne Fojt, Beide zu Do⸗ 


Der Standesbeamte. 


Ballhandſchuhe, 


it 1, 2, 4 u. 6 Knöpfen, find ſetzt 
ale billigen Prei⸗ 


eg u. Danpagf 
Neueſtraße 11, nahe d. Mar 


u 7 im Won⸗ 
Ein Rittergu growitzer 
Kreiſe, unweit zweier Chauſſeen, 
1100 Morg. groß, durchweg Wei⸗ 
zenboden, worunter 60 Morg. gute 
Wieſen, complett. Inventar, guten 


ier Wirthſchaftsgebäuden und ſehr ſchö⸗ 
auf dem Revier Drapalka T nem Wohnhauſe, bin ich Willens zu 


eine Lizitation von 120 verkaufen.“ 
Stück Kiefern (ſtarkes Dom. Obieconowo b. Janowitz. 
Bauholz) ftattfinden. Busse. 


orftverwaltung. | r bree 


wird von einem kautionsfähigen 
Manne vom 1. April ab zu pachten 
geſucht. Näheres in der Exp. d. Z. 
Ein Gaſthof, maſſiv, zweiſt., 
Fenſt. Front, in welchem Gerichts⸗ 


Montag, 
10 Uhr Vormittags, 


wird in der Kurniker Forſt 


ſt den Zuſt and 
eines Leidenden auch beſorg⸗ 
nißerregend oder ſcheinbar hoffnungss 

los, ſo wird er aus dem Buche 
„Prattiſche Winke für Kranke“ neue 
Hoffnung fhöpfenn. volles Vertrauen 


— | | ————— 
mm uni, 


ca. 200 Mg. Ar. kleef. Boden, nahe 
Stadt u. Bahn, w. z. k. g. Adr. v. 


Briefe poſtlag. Poſen T. S. 1880. 


Wichtig für Damen! 

Ein ſeit 30 Fahren beſtehendes 
f- feines Putzgeſchäft, mit treuer, nobler 
Kundſchaft, iſt ſogleich oder ſpäter 


zu verkaufen. Beliebige Adreſſen bitte ab; 2 
3 5 in der Exp. d. Itg., Sl elmse ſprungfähiger Böcke 


itraße 17, unter Chiffre A. B. 100 hieſiger b 
einzuſenden. Deutſchen Merino⸗ 


aus 


In einer Stadt der Prov. Poſen, x 
wo lebhaft Gerberei betrieben led, Kammwoll⸗ 5 
iſt eine Gerberei nebſt einem dazu Stammſchäferei 


gehörigen circa 6 Morgen Garten⸗ 
land, welcher Platz ſich zur Einrich⸗ 
tung einer Fabrik, die durchs Waſſer 
betrieben werden kann, gut eignet, 
bei günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen oder zu verpachten. ; 

Genaue Adreſſe zu erfragen in 
der Exped. d. Itg. 


[7 ww 
375 Morgen, 
2 Meilen von Poſen, + Meile von 
der Bahnſtation entfernt, iſt mit 
12,000 bis 15,000 Mark Anzahlung 
zu verkaufen durch Z. Taſszarski, 
Langeſtraße 10 
Höchſt reelle Tauſch⸗Offerte. 
Eines der ſchönſten Güter im 
Kreiſe Liegnitz, Reg. Bez. Breslau, 
ca. 700 Morgen incl. 65 M. 
prachtvolle Wieſen (nur Weizen⸗ 
boden), 1200 Thaler Grundſt.⸗ 
Rein⸗Ertrag, iſt ſehr preismäßig 


auf ein nicht ON belaſtetes 
Gut auch Holigut 


nicht unter 2500 Morgen 


u vertauſchen. 


aus total maſſiv, ſchönes 

chloß und Garten. Induſtrielle 

Anlagen, Lebendes, ſowie todtes 

\ 1 5 0 n R 

Pypotheken à 5pCt. feit. — 

Nur direkte Offerten tet Kölner Domban-Looje 
Kaufm. H. Bloch, |& 3 M. 30 Pf, verſendet Joſua 

Breslau, Holteiſtr. 33. Schaarwächter in Barmen. 


hat begonnen. 
Sroczyn bei Pudewitz. 
Windell. 


4 kerufette Ochſen 


(2⸗ u. 3jährige) ſtehen zum Verkauf 
in Jaratſch⸗Mühle bei Rogaſen. 


Einser Pastillen 


ohne oder mit Pfeffer - 
mf nz - Aro ma, 

(in plombirten Schachteln) 
ein bewährtes Mittel gegen 
Husten, Heiserkeit, Versohlei- 
mung, Magenschwäche und 
Verdauungs störung. 
Emser Quellsalz in flüssiger 
Form zu Inhalatlonen und 
zum Gurgeln empfohlen. 

Emser Viotoriaquelle. 

Vorräthig in Posen bei 
R. Baroikowski, F. G. Fraas, 
J. Jaglelski, Apoth., B. Kirsch- 
stein, Apoth., Dr. Mankie- 
wioz, Apoth., und 0. Weiss 
zur Rothen Apoth,, in Me- 
seritz bei R. Wolff, Apoth. 
König Wilhelms-Felsenquellen 

in Ems. 


t. 


1 Windmühle w. zu ar geſ. zu 


Lande zahlbare Wechſel M. 437,460, 


Oeffentliche Ladung. 


Nachſtehend bezeichnete Perſonen: 
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10. 
„Krenz Emil aus Podarzewo, geb. 24. Auguft 1843. 
. Kubinski Joſeph aus Krzeslice, geb. 15. Mai 1844. 


geb. 27. Februar 1844. 
20. November 1846. 


inem Heilprineip gewinnen, wel⸗ tage, Tanzſaal, Stallung für S 7 ; S N „ Ayril 1846 
ces ſich durch große Einfachheit, 20 Pferde, Garten mit Kegelbahn, 155 el h Noa 4 9 5 { 11847 9 
ganz beſonders aber durch nach⸗ Eiſenbahn in Ausſicht, mit auch ohne Kawski Ignatz aus Koſtrzyn, geb. 25. Juli 7 
weisbare Wirkſamkeit aus DI ſenbahn ' mme 20. Rzepecki Paul aus Siedlec, geb. 15. Januar 1846, 
h.... and, iſt jofort a, ft, Yand zu ver⸗ 21. Kubicki Joſeph aus Glembotie, geb. 2. Mär; 1846. 
7 7 kaufen. OI. E. P. Jaraozewo. 22. Pawlowicz Michael aus Wanglau, geb. 30. Auguſt 1847. 
Winke für 2 f Qu, g. 
2 23. Radke Chriſtof Eduard aus Lagiewnik, geb. 8. Januar 1844. 
8 n Gut, i 


6. November 1848. 


eb. 
. Sabierz Karl Wilhelm aus Briefen, eb. 12. April 1848. 


4 — Submittenten eröffnet entſprechender Aufichriit bis zum Selbſtverk. erb. M. Poſen poſtl. 27. Wiza Franz aus Pudewitz, geb. 18. Juli 1848. 
Posen, den 6. Januar 1880 —— — Mts. fr. hierher einzu⸗ Außerhalb wird ein 5 Ge: = nat dr Kane Su N a ne 1849. 
4 | N den. 2 85 chäft zu kaufen geſucht. Off. W. A.] 29. Wraſchinski Kasper aus Pudewitz, geb. 1. Mai 8. 
Der, Magistrat. „Die Submiſſions⸗Offerten werden it u MORD SON 30. Neumann Ludwig aus Nekla Hld., geb. 8. November 1849. 
in dem dazu auf a | 31, Klinger Johann Martin aus Glöwno, geb. 9. November 1849 


1 und 2 unbekannten Aufenthalts; zu 3 bis 19, 21 bis 31 theils mit 


Urlaub, jedoch über denſelben hinaus, theils ohne Urlaub ſich in Ame⸗ 


rifa aufhaltend; zu 20 nach Polen beurlaubt, nach Ablauf des Urlaubes 
nicht zurückgekehrt, werden beſchuldigt, — als Wehrmann der Landwehr 
— ohne Erlaubniß ausgewandert zu ſein, ohne von der bevorſtehenden 
Auswanderung der Militärbehörde Anzeige erſtattet zu haben —, Ueber⸗ 
tretung gegen $ 360 Nr. 3 des Strafgeſetzbuchs. N 

l Dieſelben werden auf Anordnung des Königlichen Amtsgerichts 
hierſelbſt auf 


den 17. Mürz 1880, Vormittags 9 Ahr 


vor das Königliche Schöffengericht zu Pudewitz zur Hauptverhandlung 


eladen. 
Bei unentſchuldigtem Ausbleiben werden dieſelben auf Grund der 
nach $ 472 der Strafprozeßordnung von dem Königlichen Bezirkskom⸗ 
mando zu Schroda ausgeſtellten Erklärung verurtheilt werden. 


Pudewitz, den 5. Dezember 1879. 
Steinke, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Amtsgerichts. 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogt 
5 ofen am 7. Januar 1880. ſiherzogthums 


Aotiva: Metallbeſtand Mark 801,930, Reichskaſſenſcheine M. 1025, 
Noten anderer Banken M. 240,900, Wechſel M. 4,358,490, Lombard⸗ 


forderungen M. 1,471,550, Sonſtige Aktiva M 329,230. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. RE Re Sonstige täglich fällige Verbindlich⸗ 
keiten M. 277,740. An eine Kündi ungefriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,415,530. Sonſtige Paſſiva M. 28,595. Weiter begebene im In⸗ 

Die Direktion. 


Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 


Die Einnahme pro Monat Dezember beträgt 


nach 
vorläufiger | endgiltiger 
Feſtſtellung: 
1879 1878 
1. Aus dem Perſonenvperkehr 20,584 M. 22.205 
u PERLE Güterverkehr 60.648 „ 41,747 „ 
3. Extraordinarien 13,711 „ 14.085 „ 


Summa. 94,943 M. | 78,037 M. 

pro Monat Dezember 1879 gegen 1878 alſo mehr 16,906 M., 

und von Anfang 1879 gegen den gleichen Zeit⸗ 

raum des Vorjahres mehr ee, 
Breslau, den 7. Januar 1880. 


Direktion 
der Oels⸗Gueſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
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— a 
Trieur — Unkrautausleſe⸗Maſchine Autrik. Auiv. Schrootmühlen Patent⸗Kartoffelſortirer, Sorins geſucht. Heute Abend Eisbeine bei 
E. Mähl. 


für alle Getreidearten. für Dampf: u. Pferdebetrieb. ſpeciell für Export = Kartoffel. 
50 Pf. H. Burkert's à 50 


Salzbrunne 


0 - Jür eine in Oberſchl. an 2 Eiſen⸗ 
> ban en beftgeleg. ſehr gut einge⸗ 
nie, richteten, mit großen Räumlich⸗ 


keiten ausgeſt., im beſten ‚HU: Kirch en⸗ Na chri d ten 
ſtande einigen Eiſen⸗ für Poſen. ) 


gießerei wird behufs Ver⸗ Kreuzkirche. Sonntag den 11. 
rößerung ein thätiger Socius ge Januar, Vorm. 8 Uhr, Abend⸗ 
ucht. Fachkenntniß nicht unbe mahl. 10 Uhr Predigt: Herr 


dingt erforderlich. Einlage Superintendent Klette. Nachm. L 4 


x 2 Uhr: Herr Paſtor Zehn. 
m. 20,000 M. Gef. Offerten sub et — 
H. 274 beförb. die Annoncen⸗Exped. St. Pauli: Kirche. Sonntag den 


Haaſenſtein & Vogler, Breslau. 11. Januar, Vorm. 9 Uhr, Abend⸗ 


Ein S te ma cher mahlsfeier: Herr Koni. = Rath 


Pastor Schle Uhr Ben. Herr 
. or S eb Sonn⸗ 
mird geſucht Breiteſtraße 12 beim ar Be. 6 Abr 
Wirth. 


tagsſchule.) Abends s 
. ” erh Hr. Kon.» Rath 
eichard. 

Ein Werkführer Freitag den 16. Januar, Abends 
für eine kleine landwirthſchaftliche 6. Uhr: Gottesdienſt: Herr Paſtor 
Maſchinenfabrik in Schleſien Schlecht. 

eſu t. Petri⸗Kirche. Sonntag den 11. 


= ö — ale 
Rübenſchneider 


Oelkuchenbrecher, Kartoffel⸗ und 


empfehlen 


Gebrüder 
lest, 


Ein braun⸗graner Hund Dogge) 
iſt entlaufen. Abzugeben gegen Be⸗ 
lohnung Kl. Ritterſtr. Nr. 20. 

Ein kleines ſpaniſches Goldſtück, 

4 Real., iſt gefunden worden in der 
Konditorei von Kriſchke. 


= Derſelb 5 in obiger Branch Januar, 5 VE —ä—ä—ä — — 
Derſelbe muß in obiger Branchef Herr Konſ.⸗Ra . Göbel. 
Schwersenz. 8 . N an 5 . 577 5 Stadttheater. 
Re 3 am und bejcheiden ſein. Geha Diakonus Schröder. + Uhr: 
. und Viehwaa gen, a 1200 Mark, freie Wohnung und al⸗ Sonntagsſchule. Sonntag, den 11. Januar 1880. 
ortir⸗Maſchine, a er leinige Benutzung eines Gemüſe⸗ Garniſonkirche. Sonntag, den 11.6 : R 
verbeſſertes amerikaniſches Syſtem. 5 auf Punkten. gartens. Offerten mit Angabe der Januar, Vorm. 10 Uhr, Predigt: Vorftellung im 4. Abonnement. 


Die Hochzeit des 


Figaro. f 


bisherigen Stellungen unter X. 1022] Herr Divifionspfarrer Meinke. 
an Rudolf Moſſe, Breslau. m 11 Uhr Sonntagsſchule. 


3 2 Euangeliſch luth. Gemeinde. : 22 5 
Ein Commi N Sensen den 11. Januar, Vorm. Komiſche Oper in! Akten v. Mozart. 
flotter Expedient, 9% Ubr: der, Superintenbent) Montag, den 12. Januar 1880. 


1 Kleinwächter. Nachm. 3 Uhr: Jorf 
der deutſchen u. polniſchen Sprache] Katechismuslehre: Derſelbe. 8 8 alten Male 3 


mächtig, kann bei gutem Salair in Mittwoch den 14. Januar, Abends 

einem Kolonialwagren⸗Geſchäft jof.| 73 Uhr: Herr Superintendent Rolf? erndt. 
Re 1 wide die] Kleinwächter. ie in 9 von 
kommiſſion für Stellenvermittelung ; N . zu Puttlitz. 

des Kaufmänniſchen Vereins. ten geren . ie Direktion. 


J A. 2. bis 9. Januar: 7 

J. Ruſchke, Getauft 6 männl, 3 weibl. Perf. N ſch h 

„tufehte, | Setui: 6 min, Iucst en Poluiſches Theater. 
CC Wertes Wage 10. rng der 

8 5 zünde 5 ER =. iertes Gaſtſpiel der Fr. 8 

3 eee Im Tempel der iſr. Brüder⸗ Be e s 
er Adminiſtrator, da ich von da Gemeinde. Auf allgemeines Verlangen: 


ab meine ſeit 16 Jahren hier inne⸗ . 
Sonnabend, den 10. Januar er., V ıoletta 
„ 


gehabte Stellung aufgebe. 
Hermann t Vormittags 91 Uhr: Gottesdienſt 
Oper in 4 Akten von Verdi. | 


und Predigt. 
B. Heilbronn’s 


Volksgarten - Thenter. 
Sonnabend den 10. Januar er. 


- Mn unge Im Verlage von G. D. Bädeker in Eſſen iſt erſchie⸗ 
Gegen Schuee und Näſſe nen und zu beziehen durch jede Buchhandlung: 


Liſſauer Gedenkblatt 
Leder ⸗Degot, ] Deutſch⸗ Framöhfchen Krieges 
1870 —71 


chemiſch unterſucht, macht 
75 Ge ER 7 5 — 
icht, geſchmeidig u. ſchwarz, 
ver die 5 Se, Step, ee 
aher unentbehrli r R 
Militär, Reit⸗, Jagd⸗ 6 H. J. Gregorius. 2 
Straßen⸗ und Waſſer⸗ In farbiger Ausführung aus 3 Blättern beſtehend. Größe im 
Stiefel, wie für jeden 2 anzen 1 m 87 em hoch, 1 m breit. 
aushalt. In vier Grö⸗ Preis: aufgezogen mit polirten Stäben 15 Mark. 
en à 25 Pf., „ 75 Das inhaltreiche Blatt von außerordentlicher Größe iſt be⸗ 
f., 1 M. nur allein beim immt für Schule und Haus, Geſellſchafts⸗ und Feſt⸗ 
rfinder okale, Kriegervereine, patriotiſche Vereine, 
Kaſernen, Kadettenhäuſer und Kriegsſchulen. 
Mth. Lissauer, 5 5 gesch 25 5 gemejen, dem 110 Wirthſchafts 1 8 
Circusſtraße 24. zolke die großen geſchichtlichen Thaten und Errungenſchaften afts⸗ ’ 
en ne jener ruhmreichen Zeit in kurz gedrängter, anſchaulicher Weiſe in zu Karlowitz bei Kobelnitz. 


Cringerung, zu erhalten. Ein älterer Commis | Bamitien-Nachrichten. 


Das enkblatt verzeichnet in zierlicher Form die ſämmt⸗ 
lichen Schlachtennamen mit unterſtehendem Datum und den dabei ſucht Stellung. Off. W. A. Exp. d. 3.) Als Verlobte empfehlen ſich: 


Cacaotheel 


betbeiligten Truppen in durchaus korrekten Angaben, ſowie die Die Buchhandlung von Fr. Eb⸗ Emilie Fellner 
7 m Namen der Heerführer und führt u. A. bedeutungsvolle Worte i due Carl B 5 05 
tägl. friſch candirt, à Pfd. 50 und Depeſchen Sr. Majeſtät des Kaiſers an, welche auf dieſen F Ei Uriel Ac. — 


Oſtern einen Lehr lien 8 mit! Koſten, den 11. Januar 1880. Traue 0 
den nöthigen Schulkenntniſſen. Kennt⸗⸗ Heute Nachmittag gegen 3 Uhr] Das Anſchlagen der an die 
niß der polnischen Sprache iſt er⸗ entſchlief nach langen, ſchweren Lei⸗ Säulen findet nicht mehr ftatt, und 

wünſcht. Koſt und Logis im Hause. den meine innigſt geliebte Frau hängen dieſe nur in den Schaufenſtern 
Ein Bureangebüffe, im Erde Ottilie, a, Buchs. ede een ene aus. 


diren gewandt, welcher mit der] Dies ic glei inf Rankzn Die Direttion. B. Heilbronn. 


ſtädtiſchen Verwaltung vertraut, er⸗ meiner fünf noch unverſorgten Kin⸗ == R 
hält bei beſcheidenen Anſprüchen 8 und 5 — Auswärtige Familien⸗ 
Stell 1. Feb Ä tefbetrübt an. 
FFF Die Beerdigung findet Sonntag, Nachrichten. 0 
Verlobt: Frl. Thereſe Ewert 7 


„en gros bill., empf. Krieg Bezug haben. Eingeflochten find beziehungsreiche Stellen 


ur 2 >. 7 . 1 71 A 
a patriotiſcher Gedichte und volksthümlich gewordener Lieder, welche 
7 all. Kautorowicz un., aus jener Zeit hervorgegangen ſind. 
Chok.⸗ u. Zuckerw. ⸗ Fabrik, Se. t der Kaiſer, welchem das erſte Exemplar 
2 Breiteſtr. 19. dieſes Gedenkblattes vorgelegt wurde, haben daſſelbe, wie in 
R R einem huldvollen Kabinetichreiben an den Autor wörtlich gejagt 
Küglich friſche Pfannkuchen u. div. iſt, „mit Beifall entgegengenommen und über dieſe umfangeeice 
CTheekuchen, auch Corten, Arbeit, ſowohl was die Kompoſition des Ganzen, als 
empfiehlt die Konditorei von was die Ausführung des Einzelnen betrifft, mit 
Kriſchke, Große Gerberſtraße 41. voller Anerkennung Allerhöchſt Sich zu äußern geruht.“ 
— Dem Verfaſſer wurde für dieſe Arbeit von Sr. Majeſtät ein 
Dampfkeſſelbeſitzern wie Dampf⸗ werthvolles Geſchenk zu Theil, beſtehend in einer mit dem Aller⸗ 
Mehl: und Oel⸗Mühlen, Schneide: höchſten Portrait und der Namenschiffre gezierten goldenen Uhr 
Mühlen und andern Fabriken em⸗ nebſt Kette. 
pfehlen wir unſere Chamotteſteine 
allerbeſter Qualität, Marke 
Didier, die im Werth weit höher 
geht, wie die beten englischen Mar⸗ 
en; ferner Chamotte⸗Bogenſteine, 
Chamotteplatten zum Abdecken von 
Ag ügen, Chamotte⸗Rohrein⸗ 
e 


RR ee e Sachmittags 3 Uhr 
der Poſener Zeitung niederzulegen. vom Trauerhauſe, Kleine Gerber in @ Ne 8 0 

g CCCP e r in Kludjevig mit Paſtor Carl Ta 
Ein Wirthſchafts-Inſpektor, * 9 l 1880 in Sehlen. Frl. Alwine von Mack * 
12 Fahr beim Fach, verheiratet, eſen, am 8. nnen mo. mit Lieutenant. Meyer in Marburg 
F m k BEE een Ben Bruch ee Kuhlicke a. d. L. Frl. Alice von Weſternha⸗ 
Bei meiner 14jährigen Tochter bemerkte ich die Bildung eines Buckels. polniſchen Sprache mächtig, in noch Landaerichts⸗Sekretär. gen, in Heiligenftadt mit Amtsge⸗ 
Auf Anrathen des Arztes in Wronke wandte ich mich diejerhalb an Hrn.] ungekündigter Stellung, ſchon ſelbt⸗ ; ctsrath Carl Stüler in Wippra. 
Dr. Seokl in Poſen, der mir empfahl, nach genommenem Maaß und ſtändig gewirthſchaftet, ſucht, geſtützt Fur die bei der Berrdige ſeres Harz Frl. Adelheid von Veltheim 
nach ſeiner Angabe ein orthopädiſches Korſet in der Fabrik von J. Kistler auf gute Zeugniſſe und Empfehlungen, Nalers Gr oßvaters f 15 Schw der, in Ahein mit Lieutenant Jorigs in 
in Poſen, Berlinerſtraße 8, anfertigen zu laſſen. Nachdem meine Tochter um 1. Yuli er a. womöglich dau- pater des penfionirten Poſt⸗Beum⸗ Sandersleben. Frl. Emma Lüthge 
ür Dampfkeſſelfeuerrohre, daſſelbe eine Zeit lang getragen, 3 ihre ‚Digut wieder eine gerabelernde Stellung. Gef. Off. unter ten Gottlieb Hübner dewieſene große mit. Regier-Baumeiſter Reiche in 
Chamotte Mörtel x. Aufträge] Haltung an, die Hüften und Seiten bekamen ihre richtige Lage und iſt C. D. 50 poſtl. Bojanowo erbeten. Theilnahme, fagen tiefgefühlteften Ben Frl. Conſtance Fritſch mit 
werden gut und prompt erledigt. 5 das Tragen kein a le Ich kann daher allen ähnlich. Ein junges Mädchen, aus guter junges Mädchen, aus guter Sant Allen 2 8 B inlich in Ullersdorf. Frl. 
Stettiner Chamettefabrik Aot.-Ges. teen dieſes Fabrikat aufs Beſte empfehlen, auch hat Herr Dr.] Familie, ſucht bald Stellung als die Hinterbliebenen Frie a von Römer in Jeyer mit 
vorm. Didier in Stettin, ſchwarzer Seokl die Ausführung für ſehr gut befunden. Stütze der Hausfrau oder als, —— ener Gottfried Buſch in Hameln 
Damm 1a. Bogajewicz, Förſter. ae einer einzelnen Dame. N Kr emp 


nn Wen — — — 


— —-—- —ę—ę-—t— bass bei R 5 efällige Offerten bittet man unter —— M. 14. I. 71 KA. I. Rep. u \ 3 N 
60 Raummeter trockene, ſtarke — — Che B. B. Piischen 0. 8. en. 11. von, b in ene e der 
Erlen⸗Kloben . enden zu wollen. 5 fa an eee In Dan Soben Ronienpel 

Umzugshalber Es ſuchen Buchh. Reiſende und Erholungs⸗Geſellſchaft. SL 5 — n 


find zu verkaufen in Jaratſch⸗Mühle 

bei Nogaſen. 

Rothe und weiße 
Kartoffel 


Car. 5 N 8 55 2 En den 10. Januar 1880: 
iſt.Friedrichsſtraße 15 die MW lung. Näheres Comiſſ. Scherer, an 
Varterre⸗Wohnung, een „reänzchen. 
beſtehend aus 4 Zimmern Eine EL er Viren pünktlich 5 Urn 
10 bei ſoforti d ſpäterer nebſt Zubehör, pr. 1. April 2 Roh eee — N 
dauft bei ſofortiger und ſpä er. zu vermiethen. ohne Lohn zu beanfpruchen. 
Abnahme _ Näheres Mühlenſtr. 4 beim Wirth. Am Sonnabend, den 10. Januar, 


5 Manaſſe Werner. allen Staaten. Förſter. 


Guſtav Bernhard in Berlin. Herrn 
Haus⸗Inſpektor Wilhelm san in 
Berlin. Hrn. Kunſtgärtner Manjo 
in Berlin. Hrn. Fr. Lewerenz in 
Berlin. Hrn. Rudolph Zorn in 
Berlin. Hrn. Max Kann in Berlin. 
Hrn. Dr. Rudolf Buddenſieg in 


FR 7 Dresden. Hrn. Lieutenant Reichen⸗ 
großes Familien⸗Kränzchen, ren. rn. Jieutenant 
wozu ergebenſt einladet Gneis 12 Hr 88 


Verwerthung 


Ausarb. v. Projektenu. prakt. Ausführ. Martinftrafie 4e iſt verſetzngs⸗ Ein junger verheiratheter in allen 


E halber die halbe 1. Etage — 6 Stuben ee ne: F. Skrzeszews 2 

ane . gutem) 2% ymunir Ste nm Ku Geber . fen in dende Be 

Sideitommißgelaer find a 5 Prosent gen un Win — g Baer anbermeiige Stellung, 10 fahr 5 eine und fab eon Berlin. Ee Kogler Om. Gu 
10 Jahre hypothekariſch zu be⸗ Riohard Lüders. Zwei Wohnungen von 4 und 2 Unter B. P. 127. poſtl. Poln. Liſſa. 2 


t a Stein in Berlin, Irn. Prem.⸗Lieute⸗ 
en; auf Güter, die nur mit ————B—Ä——p— ——ůů — — TE 3 mmern mit allem Zubeh ör. S rr er ET ET rn Denen friſche Wurſt. BE 2 5 * 

ö an 5 e hör, Sand- f nant von Pelcke in Neuwied. 
mdfchaft belaſtet find, bis der „ Jede Jeldmeſſer⸗ Nivellementss ſſtraße 8, erſtere per April u. letztere Wirihſchaftsbeamter, | 2 


U 
2 2 tr F. W. Mewes. P B Staß 
andſch. Taxe, auf ſtädtiſche Grund⸗ Arbeit, Kartiven, Aufnahme und 0 Paul Bölde in Staßfurt. 


ice erftitellig, bis zur Hälfte der] Tariren von Forſten führt unter 1 d. p. ſpricht, Militairdienſt vollendet Alhambra⸗Reſtaurant. D. en e e 
Forſtm. u. pr. Gmtr., St. Lazarus 8. ſperheirathet, 30 Jahr alt, 1 Kind, Wirthſchaft hei uch Stellung, friſche Pfannkuchen — wozu erge⸗ Philadelphia in Paris (Continental⸗ 
—— —tk —— — ê— 
1 £ 4 2 7 Mi N 
| 13,500 Mark serie. e f . e e e d ‚eh EEE: elume. wuürſt mit Sauerkoh andwehr⸗Lieutenant Hemrich Cine 
Gr. Gerberſtr. 23 iſt pr. April 1(gehorſamſt erſucht, ihre Adreſſe un⸗ welche die Stickerei erlernen wollen, iesbaden. Forſt⸗Direktor a. D. 


ertaxe. ö g ſolideſten Bedingungen ſorgfältigſt 7 25 Jahre alt, Ackerbauſchule abſols Heute Sonnabend Pökelfleiſch Schriftſteller Dr. Ernſt Koſſak in 
Julian Reichſtein, ’ Ein Gärtner, 
nn | dent die beiten Zeugniſſe recomman⸗ womöglich unter Leitung des Hern|benit einladet F. Rakowski. Vote). Erbf gan ere er 

i ü t. * ri ” 2 
N Finder elder auf ſtädtiſche oder länd-[ Scherek.? ücht., gewiſſenhalt und ener I. Grosser, Palbdoriltr 12a. ler in . Hofmar⸗ | 

iche | 
8255 bei Z. Taſzarski, Lange⸗ W. v. 3 3. u. Küche z. v. Näheres ter Nr. 30 in der Exped. der Pos. können ſich melden St. Martin 15, JW „Dire 2 
Safe 10. 7 Müßhlenſtr. 30 bei Grätzer. Zeitung einzuſenden. im Hofe 2 Treppen. I. Joseph, Wiener Tunnel. Paste ber = 11 “ 


aus Th. Heinrich, virt, von 15 Jahren an in derſmit Erbſen und Sauerkraut — und Berlin. Dr. S. S. White aus 
Berlinerſtr. 7. 0 \ zomoglich a 
diren, ſucht per April anderw. Stels| Prinzipals oder auf ein Vorwerk. Jeden Sonnabend friſche Keſfel Hanke in Wilkau bei Schweidnitz 
: l bei x 
d veitejtr. 1. gischen Gärtner bedürfen, werden Mädchen, nel Armand von Hilchenbach in 
F Hente Sonnabend Eisbeine. x: 
Druck und Verlag von W. Decker T Co. (T. Köftel) in Poſen. 


